Willy G. Fügner : 


j nn or 
un... 00 BE BE 


he . „us Be u m un. 
BCHun E- I u 


Runen, Symbole und das Schöpfungsziel 
Willy G. Fügner 


Dar Mas 187 


#3: 
+7, 


Willy G. Fügner 


Runen, 
Symbole 


und das 


Schöpfungsziel 


die 
symmetrisch -kristalline Einheit 


Rudolf Arnold Spieth Verlag Stuttgart 
1985 


CIP-Kurztitelaufnahme der Deutschen Bibliothek: 


Fügner, Willy G.: Runen, Symbole und das 
Schöpfungsziel: Die symmetrisch-kristalline 


Einheit/ von Willy G. Fügner. 


— Stuttgart: Spieth, 1985 
ISBN 3-88093-014-7 


© Willy G. Fügner 
Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der 
fotomechanischen Wiedergabe, der Übersetzung und 
Rundfunksendung vorbehalten. 


Rudolf Arnold Spieth Verlag, Stuttgart 1985 


Satz: Gisela Lotz Verlag, 6334 Werdorf 
Druck: Druckerei Klaus Stowasser, 6334 Werdorf 


INHALTSVERZEICHNIS 


Seite 
V:STwort des Verlegets, nase seen en ae 7 
VOLrWort des: Verfassers 0.4 2 kennen ans 9 

Zur Einführung. sau. 0. ein ae 11 
I. Das astral-symbolische Denkbild.................. 
inbezug zur Runenkunde.. Amen 16 
II.Die Kreiszahl Pi ( W ) als eine kosmische Zahl........ 
in prahistorischer Zeit.bekanit. -: ..=..: 5:0... : 46 
III.Das Wassermannzeitalter und wir ......22 222220. 52 
IV.Das materialistische Denkbild eine Illusion ........ 61 
V.Das Ostermystenium. ou. 0 en ee: 69 
MEPfiinpstsedanken re 89 
VII.Weltwende, Gothentum und Urchristentum ....... 95 
VIII.Die Kirche als Symbol des vollendeten Menschen . .102 
IX. Per aspera-ad astta. . . aan essen 105 
X.Das Entstehen und Entfalten der Völker............. 
Hnd-Rassen nee ee ee 116 
XI.Vererbung, Wiederverkörperung und. .............. 
Weltanschauune.., „ wussten 120 
XI.Aus erbbiologisch-ethischer Schau... ........... 130 
XLUI.Der Mysterienschlüssel: +... “22-22... 0: 133 
XIV .Biopolitische Fehlentscheidungen...............- 136 
XV.Das Einhorn, eine’Symbolfigur...........»:»:- 141 
XVI.Ultima Romove in Preußen-Witland ............ 145 
XV. II:Die Grundsätze der Astrologie... .. -.-.. ..2...2. 22220 
(Thesenpapier astrologischer Vereinigungen)...... 165 
Nachwelt ea rare ae er ns en 168 
ANMETKUNSEN Es ae ee hr sun 170 
Bibliographie... ne ee 177 
Personen-und Sachregister .. cu. 2+ss000 2 +00: 184 


Anlapennund Karten vurnac. weeaseease nnen 190 


Eine jede neue Lehre hat drei Zustände durchzumachen: 
Zuerst greift man sie an, indem man sie für absurd erklärt. 
Alsdann gibt man zu, sie sei richtig, sie liege sogar auf der 
Hand, sei aber belanglos. Schließlich erkennt man sie in ihrer 
wahren Bedeutung an, aber dann nehmen ihre Widersacher 
die Ehre in Anspruch, sie entdeckt zu haben. 

Der Philosoph William James 


Aber mein Bruder, du kannst auch in den höheren Wissen- 
schaften Fortschritte machen, wenn du nur wissen und nicht 
handeln willst. Das Leben des Geistes ist Tätigkeit, die Flam- 
me muß lodern, die leuchten will, tot ist das Feuer, das unter 
der Asche glimmt. 

Carl von Eckartshausen 


Nur der erlangt vollkommne Freiheit, 
der begierdenlos, im Geiste der Entsagung 
sein Werk vollbringt und keinen Lohn begehrt. 
Die Bhagavad Gita, Vers 49 


Wer des Menschen Rätsel zu lösen vermag, hat den Schlüssel 
zur Erkenntnis des Universums in seinen Händen. 
(Alte Rosenkreuzerhandschrift) 


Vorwort des Verlegers 


Was liegt schon näher für einen Verleger, der den Marby- 
Verlag weiterführt, welcher sich zudem “Verlag für Symbol- 
forschung” nennt, als Werke über Symbolik, Allegorie und 
Mythologie zu verbreiten. 

Da war es nur recht, einen Autor wie Willy G. Fügner zu 
vermitteln, dessen Absicht es ist, das Gedankengut von H.A. 
Weishaar weltanschaulich zu verbreiten, damit es einem größe- 
ren Leserkreis zugänglich gemacht werden kann. 

Die Vorträge und Schriften des Autors sind u.a. in die Reihe 
derer von Guido von List, Herman Wirth, R.J. Gorsleben, 
Dr. med. Friedrich Schwab, Karl Spiesberger, H. Theudt, E. 
Neumann-Gundrum, Ernst Tiede, Giordano Bruno u.a.m. 
einzuordnen. Die Vorgenannten tragen dazu bei, das geistige 
Erbe unserer Vorfahren aus der frühen Vorzeit zu enträtseln 
und auszubauen. 

Wir benötigen demnach keine der modern und fragwürdig 
gewordenen östlichen Heilslehren, um uns zu entfalten. Wir 
finden alles hier. 

In “Eine Vision des Wassermannzeitalters’’ sagt George 
Trevelin sehr einsichtig: ‘Wir sind dort, wo wir sein sollen.” 
Das bedeutet: am richtigen Platz und Ort inkarniert. Der Zug 
in die Ferne könnte höchstens kurzfristig vertreten werden. 
Denn wer als Europäer geboren wird, hat hier seine Aufgabe, 
nicht in Amerika, auch nicht in Indien. Wir fühlen uns ver- 
pflichtet, einer geistig geraden Linie zu dienen. Wir bekennen 
uns zu dem, was H.A. Weishaar meint, wenn er sagt: “Der so 
lange vergeblich gesuchte Schlüssel zu den alten Weistümern 
ist gefunden. Sie gewinnen dadurch eine außerordentlich 
praktische Bedeutung für die nächste Zukunft.” 

Aufgabe ist es auch, unsere modernen Begriffe nach der ent- 
kalten Ursprache neu zu ordnen, um Wörtern gleicher Sprach- 
wurzel wieder ihren ursprünglichen Sinn zu geben. Dieses 
führt dann zweifelsfrei zu einem kosmisch fundierten Ver- 
ständnis. 

Aus diesem Grunde erscheinen heute wieder so viele Nach- 
drucke (Reprints) eines Schrifttums, welches dazu dient, 
verlorenes wie geheimes Wissen aufzufinden und ihren inneren 
esoterischen Sinn zu erklären (siehe Katalog “Besonderes 
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Antiquariat” im Rudolf Arnold Spieth Verlag). Viele dieser 
Schriften enthalten Hinweise auf das wiedererschlossene 
kosmische Urweistum. 

Willy G. Fügner ist bemüht, eine geistige Brücke zu dem 
keltisch-germanischen Urweistum zu schlagen. Er weist in 
seinen Schriften dem wahrheitssuchenden europäischen 
Menschen den Weg, den er zur Entfaltung seiner geistigen 
Möglichkeiten im angebrochenen Wassermannzeitalter be- 
schreiten muß, um dem Schöpfungsziel nahezukommen. 


Rudolf Arnold Spieth 


Vorwort des Verfassers 


So wie einst erhoffen heute fast alle Menschen von den 
zahlreichen Religionen und Sekten eine Antwort auf jene tief- 
sinnigen Rätsel unserer Existenz, welche die Herzen der Men- 
schen in ihrem Innersten bewegen. Besonders sucht heute 
eine stürmisch erwachende Jugend nicht nur nach dem Sinn 
und Zweck des menschlichen Daseins, sondern bewußt nach 
dem universalen Wissen ewiger Wahrheit und einem Leben in 
dieser Wahrheit. Es sind die “Frühlingsstürme” des neuen Zeit- 
alters. Erkennen wir sie, bevor es zu spät ist. Denn unbefrie- 
digt bleiben weiterhin Antworten auf folgende Fragen: 

1.) Was ist der Sinn und das Ziel des menschlichen Lebens? 

2,) Was ist unter Gutem und was unter Erbsünde zu verste- 

hen? 

3.) Was ist jenes urtümliche Geheimnis, das unsere Existenz 

umfaßt, aus dem unser wahres Sein entsprang, und wohin 

führt es? 

4.) Wer weist uns den Weg zu wirklicher Erkenntnis und 

zum wahren Glück? 

5.) Warum geben die verschiedensten Weltreligionen und 

Philosophien nur Teilantworten voller Widersprüche? 

6.) Warum wollen bzw. können die auf allen Gebieten Füh- 

renden nicht erkennen oder lehnen trotz Erkenntnis ab, 

daß das Vorbild einer staatlichen Ordnung ebenso modell- 
haft im Kosmos ruht, wie es beim Entstehen und Entfalten 
des Menschengeschlechts der Fall war? 

Anhand des wiedergefundenen Mysterienschlüssels der alten 
Weisen können diese Fragen voll beantwortet werden. Das 
kosmisch fundierte Runenweistum steht hierzu in allerengster 
Beziehung und gehört zum Urweistum der Alten. Dazu ver- 
weise ich auf H.A. Weishaar-Schriften Teil I, S. 25, 58, 80, 
97 und 105 ff.; ferner auf “Aus kosmischer Sicht”, S. 156 £. 
und S. 158, Anmerkung 52. Die dort gemachten Ausfüh- 
rungen weisen auf die Urreligion hin, deren Wesen das Wissen 
um die Gesetze der Gottheit in der geistigen und stofflichen 
Welt ist. Dieses entkalte Weistum lehrt und weist den Weg zur 
Erfüllung der Aufgabe des Menschengeschlechts wie den Sinn 
und Zweck der Schöpfung, weil sie dem suchenden Geist des 
Eindringen in die Welt des Göttlichen ermöglicht. 
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Die Alten kannten die Einheit der Elemente Feuer, Erde, 
Luft und Wasser wie auch die Zahlen Pi und Phi (siehe S. 34 
£.). Die großen Naturphilosophen Pythagoras (um 570-495 v. 
Chr.) oder Sokrates (469-399 v. Chr.) wie auch sein Schüler 
Platon (427-347 v. Chr.) bzw. der berühmte Arzt Hippokra- 
tes von Kos (um 460-377 v. Chr.) hielten immerhin noch 
große Bruchstücke des Urwissens in Händen. Viele Weise (wie 
der Schöpfer der Bhagavad Gita, der Indogermane Vjasa) blie- 
ben bescheiden im Hintergrund, damit ihre Kündung offen- 
barter Wahrheiten um so sichtbarer hervortrete. Als jedoch 
Analytiker die Natur zergliederten, wurden dadurch viele 
Reste des astralen Urweistums entseelt. Daher wird der be- 
wußt denkende Leser darauf hingewiesen, daß wir unser 
Denkbild in allem wieder naturgesetzlich ausrichten sollten. 
Ich bin der Ansicht, wir müssen uns auf ein “Richten” im 
Sinne des Wieder-Aufrichtens und -Einrichtens einstellen, 
welches dem Endziel der Schöpfung entspricht. 

Alle Ausführungen dienen stets der Verdeutlichung dieses 
Zieles, auch wenn sie den verschiedensten Wissensgebieten 
entstammen. Der Kern des Buches weist deshalb auf den tat- 
sächlichen Sinn des menschlichen Daseins hin, denn alles ist 
in die ehernen Gesetze des Kosmos eingebettet, die jedoch 
erkannt und befolgt sein wollen. 

Deshalb sollte die suchende Jugend zielbewußt von dem 
Ernst der Lage überzeugt und entsprechend aufgeklärt wer- 
den. Denn wie eine Seuche führte die jahrzehntelang 
stattgefundene Fehlerziehung durch Massenmedien zur Zer- 
rüttung zahlreicher Familien, zu einer nie dagewesenen Zu- 
nahme von Neurosen, zu einer ständig steigenden Rauschgift- 
sucht und Jugendkriminalität, zu Selbstmordwellen und einer 
unfaßbaren Verpöbelung. Nur durch ein klares, altruistisch 
universelles Denkbild und eine damit verbundene vorbildli- 
che Handlungsweise kann dieserm Trend der Selbstzerstö- 
rung in letzter Stunde Einhalt geboten werden, damit eine 
Wende zum Guten eintritt. 

Allen Geistesfreunden, die mir mit Rat und Quellenan- 
gaben in selbstloser Weise halfen, möchte ich hiermit an 
dieser Stelle herzlichst danken. 


Bad Neuenahr-Ahrweiler 13, Mittsommer 1984 
Willy G. Fügner 
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Zur Einführung 


In meinem Buch “Aus kosmischer Sicht” wurde gezielt dar- 
auf hingewiesen, daß alles Sichtbare wie Unsichtbare letzten 
Endes einem geistigen Prinzip entstammt, aus dem alle Wel- 
ten und Wesen schöpferisch hervorgingen und weiterhin her- 
vorgehen werden. Aufgrund ihrer universal ordnenden Macht- 
fülle wirkt “ES” auf alles ein. Denn nichts steht isoliert da. 
Und seit Jahrzehntausenden wurde dieses von begnadeten 
Menschen mündlich in Mythen, Allegorien wie Legenden ver- 
kalt gelehrt oder bis auf unsere Zeit in Felsskulpturen, Ton- 
tafeln, Symbolen und Riten u.a.m. verstreut überliefert. 
(Anm. 1) Dr. med. Friedrich Schwab sagt in “Von der Venus 
zur Madonna”, S. 14: 

“Dies wurde in Mythen seit Jahrtausenden schon darge- 
stellt. Das sind die oberen Götter und die unteren. Wo der 
Mensch steht, da scheiden sich zwei Welten im Kosmos, die 
die Astronomen noch nicht kennen. Der Mensch ist zwischen 
beide eingekeilt. Aber überall finden wir auch den Helden, 
der hinabfährt zur Hölle, und dessen siegreichen Aufstieg.” 

Dann S. 36: 

“In der Mythe ist, klar gesagt, der metaphysische Mensch 
dargestellt mit einem übersinnlichen Organismus, der polari- 
siert ist, der eine Aura besitzt, der zu kosmischen Dingen 
Beziehungen hat, der in eine Jenseitswelt hineinreicht. Er er- 
lebt sich darin, und die Legende oder Mythe kann ihm der 
Weg dazu sein ... Die Mythe zeigt Parapsychisches, zeigt die Re- 
sonanz der himmlichen (= h-m-, das bedeutet “heimlich” in 
der Kala; der Verf.) Dinge, der transzendenten (= die Grenzen 
der Erfahrung und der sinnlich erkennbaren Welt überschrei- 
tend; der Verf.) Dinge auf Erden.” 

Erwähnenswert hierzu ist der große französische Denker 
Fabre D’Olivet (1768-1825), dessen Forschungsergebnisse 
auf der bereits ihm auffallenden Übereinstimmung der unterge- 
gangenen und antiken Kulturkreise in den religiösen, kosmo- 
gonischen und metaphysischen Anschauungen sowie auf einer 
gemeinsamen Tradition, Sprache und engen Kulturzusammen- 
hängen beruhten. Durch seine scharfsinnig klare Auslegung der 
Überlieferungen gelangte er zu Resultaten, die sich in über- 
raschender Weise mit den Ergebnissen der heutigen wissen- 
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schaftlichen Forschung decken. So fand D’Olivet mehrfach 
den Schlüssel zu historischen Tatsachen, an denen die Wissen- 
schaft damals, aufgrund der globalen Ausrottung fast aller 
europäischen Kulturgüter während der Christianisierung, acht- 
los vorübergegangen ist. Entgegen der Ansicht seiner Zeit 
setzt er z.B. die Wiege der germanischen Völker bis an die Kü- 
ste des baltischen Meeres, also nach Mitteleuropa. Dieses 
wird nicht nur durch antike Berichte, sondern auch durch 
neueste Forschungen vollauf bestätigt. Hierauf wird noch ein- 
gehend Bezug genommen. (Anm. 2) Ausgehend von der Leh- 
re des Pythagoras (um 570-495 v. Chr.) spürte er unermüd- 
lich allen Quellenangaben nach, was griechische und römische 
Autoren und Kirchenlehrer über die Mysterien der Frühzeit 
berichten. 

Und der Kirchenlehrer Augustinus (354-430) erklärte in 
“Retractationes 1,13”: “Was jetzt als christliche Religion be- 
zeichnet wird, war schon den Alten geoffenbart und beglei- 
tete die Menschheit seit ihrem Anbeginn, bis Christus Fleisch 
ward. Seit dieser Zeit nennt man die wahre Religion, die seit 
Urbeginn der Menschheit war: Die Christliche.’ 

Diese Aussage bezeugt, daß es bereits vor Christus die Ur- 
religion als eine geoffenbarte Wahrheit gab, die Christus in die 
Form kleidete, welche die Epoche des Zodiakalzeitalters der 
Fische erforderte. 

Jedoch — das heutige Christentum, wie ebenso die Mensch- 
heit als Ganzes gesehen, hat Sinn, Zweck, Aufgabe und 
Ziel des Lebens verloren. Denn weltweit herrscht die größte 
Rat- und Planlosigkeit. Man hat sich im Irrgarten der Materie 
verrannt, und wir bekommen die chaotische Auswirkung der 
Eigengesetze der Materie bis zur Neige immer deutlicher zu 
spüren. Alte Werke und Formen erweisen sich als unbrauch- 
bar und zerbrechen zusehends. Das zur Zeit herrschende rein 
wirtschaftliche Denkbild hat nicht nur eine unfaßbare Ver- 
wirrung angerichtet, sondern überdies den wahren Fortschritt 
der Menschheit und der Wissenschaft verhindert. 

Wir leben auf unserem Planeten Erde in einer Welt der Er- 
scheinungen, das bedeutet in einer Welt der Wirkungen. Um 
jedoch darüber volle Einsicht und Klarheit zu erlangen, soll- 
ten wir sie vom Standpunkt der Ursachen beobachten und 
begreifen lernen. Hierin liegt die Aufgabe dieser Schrift. Im 
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Volksmund sagt man: “Wo das menschliche Wissen aufhört, 
dort fängt das wahre Weistum an.” Für den denkenden Kul- 
turhistoriker besteht heute kein Zweifel, daß die Geschichte 
der Menschheit kosmologisch orientiert ist. Auf der heutigen 
Linie geht es nicht weiter, und es ist zu befürchten, daß unsere 
geistlose Menschheit noch einer furchtbareren Erschütterung 
bedarf, um einzusehen, wo sie eigentlich steht. Das wieder 
aufgedeckte kosmische Urweistum offenbart uns, daß wir die 
Welt aus der Totalschau erkennen können, also von ihrem 
wahren Ursprung her, damit wir aus der Dunkelheit erneut 
zum Licht geführt werden. 

Seit Jahrtausenden sind die Fragen nach der Aufgabe des 
Menschen, dem tatsächlichen Sinn seines Daseins wie über- 
haupt die Frage nach der Bedeutung sittlicher Normen als 
Grundlage in den Hintergrund getreten. Denn eine naturge- 
setzliche, der Schöpfung dienende und folglich kosmisch fun- 
dierte Gesellschaftsordnung als Bedingung und Grundlage jeg- 
licher geistigen, seelischen wie erbbiologischen Entfaltung 
existiert zur Zeit nirgends. 

Mit Erstaunen erkennt man plötzlich, daß den heute Mäch- 
tigen im einseitigen Wirken auf wirtschaftlich materieller 
Grundlage Grenzen gesetzt sind. Der herrschende Intellektua- 
lismus und das entstandene industrielle Denk- und Weltbild 
haben die magische Bindung mit der Natur und ihrem Schöp- 
fer zerrissen. Wir haben die ganze Natur dem menschlichen 
Verstand untergeordnet und ihre Gesetze zu solchen des nie- 
deren Intellektes gemacht, aber nicht zu solchen des Geistes. 
Dadurch wurde dem Menschen die innere und äußere Entfal- 
tung schöpferischer Fähigkeiten genommen, ein an die Schöp- 
fung gebundenes natürliches und wahres Leben zu führen. Da- 
her müssen wir die entstandene unfruchtbare Spaltung von 
Idee und Wirklichkeit überwinden. 

Hierzu aus “Biopolitik’” S. 48, Dez. 1965, 863 Coburg, 
Postfach 670: “Wir leben heute im Atomzeitalter, aber wir 
dürfen nicht in der Vergangenheit denken, fühlen und han- 
deln und darüber die Zukunft vergessen. 

Die Ursachen dieser Diskrepanz sind verschiedener Natur: 
Unwissenheit, Indolenz in biologischen Fragen, verschrobene 
politische Ideen, geistige Blindheit und nicht zuletzt Gedan- 
kenverbindung durch Dogmatismus. 
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Die Menschheit steht heute am Scheidewege. Wird sie sich 
von ewig Gestrigen in eine Sackgasse drängen lassen, aus der 
es kein Zurück mehr gibt? Oder wird Homo sapiens auf neuen 
Wegen die auf ihn zukommenden Probleme meistern?” 


Besonderer Hinweis 


Wie im Inhaltsverzeichnis bereits zum Ausdruck gebracht 
wird, werden im Buch in sich abgeschlossene Themen unter- 
schiedlicher Art behandelt, die aus gehaltenen Vorträgen ent- 
nommen wurden. 
Damit diese inhaltlich erfaßbarer bleiben, wurde bewußt bei 
einigen Kapiteln auf bestimmte Hinweise bzw. Begriffe 
wiederholt aufmerksam gemacht. Dafür wird um wohlwollen- 
des Verständnis gebeten. 
Aufgrund vieler Anfragen wird darauf hingewiesen, daß die 
H.A. Weishaar-Schriften als Leihgabe von mehreren Universi- 
tätsbibliotheken der Bundesrepublik Deutschland zu For- 
schungszwecken erhältlich sind. 

Der Autor 


Wir leben in einer Welt, in der vieles verkehrt ist. Vieles, 
was für Betrug oder Sinnestäuschung gehalten wird, ist unver- 
standene Wahrheit, und vieles, was allgemein für wahr gehal- 
ten wird, ist Täuschung und Betrug. j 

Niemand kann eine Wahrheit von selbst erkennen, solange: 
er von ihr selbst keine Erfahrung hat. Selbst die eigenen uns 
innewohnenden Kräfte können wir erst dann erkennen, wenn 
wir die Fähigkeit erlangt haben, sie zu gebrauchen. 

Dr. med. Franz Hartmann 


Wahrheit und Weisheit lagen von jeher verborgen und wähl- 
ten diese Verborgenheit zum Asyl gegen diejenigen, welche 
ihrer nicht würdig waren. Wenn aber dein Wille rein, dein 
Endzweck edel ist, so verzage nicht, du könntest zur höch- 
sten Wissenschaft kommen. 

Carl von Eckartshausen 


Die Weisheit in der Schöpfung zeigt, daß die höheren Gra- 
.de der inneren Sinne nur dem ethisch Hochstehenden, dem 
Menschen, der reinen Herzens ist, sich erschließen. Diese spiri- 
tuelle Höherentwicklung hat mit weltlicher Gelehrsamkeit gar 
nichts zu tun. Man kann ein großer Gelehrter und doch gei- 
stig blind sein. Umgekehrt gibt es Menschen, die kaum ihren 
Namen schreiben können, deren innere Sinne doch so hoch 
entwickelt sind, daß sie die Gedanken der anderen Menschen 


sehen und auch hören... 
G.W. Surya 
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DAS ASTRAL-SYMBOLISCHE WELTBILD IN BEZUG 
ZUR RUNENKUNDE 


In allem hier zum Ausdruck Gebrachten wird davon ausge- 
gangen, daß die Zeit, in der wir leben und wie wir sie heute 
erleben bzw. noch erleben werden, nur ein winzig kleiner 
Teil einer großen Ganzheit ist, die sich in weiteste Urvergan- 
genheit erstreckt. Die folgenden Ausführungen sollen uns einen 
Einblick in das global verstreute kosmische Urweistum der 
Alten vermitteln, das begnadete Menschen einstmals intuitiv 
und inspirativ erkannten. Vorgeschichtliche Großkulturen 
bauten entsprechend dem von ihnen erschauten Grundprinzip 
im Weltall ihr Leben nach den kosmischen Gesetzen auf. 
Heute jedoch wird uns der Mensch ohne Zusammenhang mit 
dem Kosmos und seinen Gesetzen geschildert. Als Folgeer- 
scheinung erleben wir nun, daß die Menschheit noch nie zuvor 
vor einer solchen Fülle ungelöster, lebenswichtiger Fragen 
und Probleme gestanden hat wie in der Gegenwart und 
Zukunft. Denn die lebendige Ganzheit wurde seziert und 
spezialisiert; und es ist eine unwiderlegliche Tatsache, daß 
die Kausalreihen der dominierenden naturwissenschaftlichen 
Denkbilder unserer Zeit, die zur Entwertung des Wesenhaften 
führten, den größten Anteil lieferten. 

Unsere Sprache wurde verwirrend zwiespältig, und mehr 
oder weniger sind wir an nichtssagenden Schlagworten, 
erstarrten Begriffen, einseitig vorgefaßten Meinungen erkrankt. 
Die Modernen entwerteten viele Begriffe und mit ihnen die 
universale Weltsicht, so daß zwangsläufig Seele und Gewissen 
im Sumpf des Zeitgeistes zu ersticken begannen. Mit dem 
hochgezüchteten Intellekt hat daher die seelisch-geistige 
Entfaltung und eine damit verbundene Steigerung der ethi- 
schen Werte nicht Schritt halten können. 

Die Ursachen dieses Vorganges liegen im Geistigen und 
folglich auch im Religiösen. Eine Antwort zur Wende kann 
nur aus unserem Innneren kommen. Alle Wertmesser und 
Zielsetzungen, die materiell ausgerichtete Menschen erdacht 
haben, müssen daher umgepolt und in die geistige Welt mit 
ihren Ordnungen und ihrer gewaltigen und erhabenen Gesetz- 
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mäßigkeit hineingehoben werden, um so wieder in Zusammen- 
hang und Harmonie mit der Schöpfung als dem alleinigen 
Urquell allen Lebens und aller Dinge zu kommen. 

Das heutige rein verstandesmäßige Denken — vergleichbar 
dem niederen Intellekt, der in den Schulen aller Kategorien 
hochgezüchtet wird und allmählich in einen zerstörerischen 
Streß ausartet — beherrscht unsere Vorstellung und unser 
ganzes Dasein derart, daß jede Einsicht in das “Innere der 
Wirklichkeit” verhindert bzw. verdunkelt wird. 

Um unsere Epoche und den Zustand, in dem sich die 
Menschheit weltgeschichtlich befindet, richtig beurteilen und 
auswerten zu können, müssen wir einen anderen Maßstab 
anlegen als den, welcher nach dem Verlust des Urweistums 
entstanden ist. 

Betrachten wir doch nur die letzten 6000 Jahre unserer 
geschriebenen Weltgeschichte! Aufgrund erhaltener Berichte 
und Kommentare aus grauer Vorzeit kennzeichnet sie einen 
Abfall der untergegangenen Großkulturen von einer großen 
geistigen Weltordnung, die in prähistorischer Zeit viele Jahr- 
tausende hindurch bestanden haben muß. Diese Zeit wird 
von Manetho (er lebte im 3. Jh. v. Chr.) und von Herodot 
(484 bis 420 v. Chr.) wie von den ältesten Büchern der Indo- 
arier, z.B. demjenigen, das unter dem Namen “Surya-Sidd- 
hänta’” bekannt ist, als das “Goldene Zeitalter” bezeichnet. 

Heute ebnet uns der wiedergefundene Mysterienschlüssel 
den Weg zu den weltweit verstreuten Weistümern der Alten. 
Daher gewinnt die universale Erschließung dieses Urwissens 
für das Wassermannzeitalter eine außerordentliche, praktische 
Bedeutung. 

In ihren Mythologien und Religionen — wenn auch später 
von Unwissenden mit geisttötendem Aberglauben durchsetzt 
und oft bis zur Lächerlichkeit verzerrt dargestellt — offen- 
baren alle alten Kulturvölker, daß ihnen ein gemeinsames 
kosmisch-universales Denkbild zugrunde gelegen haben muß. 

Da es sich um das älteste Hochwissen der Menschheit 
handelt, bedarf es der Erkenntnisfähigkeit eines ganzen 
Menschen, wenn es in seiner Universalität voll begriffen 
werden soll. Deshalb ist eine absolut objektive Kritikfähigkeit 
für dieses wissenschaftlich umstrittene Thema Voraussetzung. 
Denn die hier zur Sprache kommende Universal-Astrologie, 
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auf-der das Urweistum einst fundamental aufgebaut wurde, 
ist nicht mit den entarteten Formen und Auswüchsen zu 
vergleichen, mit denen Pseudoastrologen aus purer Geschäfte- 
macherei in das menschliche Verantwortungsbewußtsein 
eingreifen. Von dieser, dem Einzelmenschen oft in wahrsage- 
risch tragischer Weise seine freiheitliche Willensentscheidung 
lähmenden Horoskopie ist hier also nicht die Rede, sondern 
von der Einheit allen Lebens und dem Wirken der Urkräfte, 
die unsere Welt durchfluten und erhalten. Es ist die von allen 
wirklichen Religionsstiftern erkannte und innerlich erlebte 
kosmische Weltordnung, von der Schriftdokumente, auf- 
schlußreiche Ausgrabungen und sakrale Kunstvermächtnisse 
unwiderlegbare Zeugnisse ablegen. 

Ursprünglich waren in der Universal-Astrologie die Diszi- 
plinen Astronomie und Mathematik einheitlich zusammen- 
gefaßt. Wer daher die absolute Wahrheit der Urreligionen 
prähistorischer Großkulturen finden bzw. erkennen will, muß 
diese Einheit gepaart mit Astrophysik, Astrogeographie, 
Astralmedizin und Astrobiologie als Fundament voraussetzen. 
Die Spaltung dieser Disziplinen ist ja bekanntlich jüngeren 
Datums. 

In ihrer erhabenen Fülle ist die Universal-Astrologie dem 
allgemeinen Verständnis nicht zugänglich. Deshalb war sie in 
ihrer Esoterik bei allen alten Kulturvölkern stets eine Geheim- 
wissenschaft. Nur die Vertrauenswürdigsten wurden in ihre 
tiefen Mysterien eingeweiht, um die Möglichkeit eines Miß- 
brauchs des Urweistums zu verhindern. 

Zum Kennenlernen dieser Kräfte, die das Gefüge der Welt 
formen, ist es jedoch unbedingt notwendig, mit dem wieder- 
gefundenen Mysterienschlüssel in prähistorische Fernen der 
menschlichen Vergangenheit zurückzuschauen. Denn die 
inspirierten, religiösen und mystischen Schriften der alten 
Eingeweihten haben, wie jeder Esoteriker und Geisteswissen- 
schaftler weiß, einen mehrschichtigen, geistigen Gehalt. Diesen 
vermag man nur zu enträtseln, wenn man die Ursprache und 
ihre Gesetze kennt. Die-Wurzelsprache wurde von den Alten 
“Jingua avium” (avis — Vogel, avus — Großvater) oder “lingua 
patrium” (Sprache der Väter) genannt. Wir sollten daher 
folgende Tatsache erkennen: Mit der “Sprachverwirrung” und 
der dazugehörigen “Springwurzel” — sozusagen als Geheim- 
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code — schufen die alten Weisen zum Schutze des Urweistums 
ein für Uneingeweihte undurchdringliches verschlüsseltes 
System, dessen Schlüssel in der Zeit des Niederganges sowie 
des Zerfalls der Großkulturen und im besonderen bei der 
Weltleitung im “Pol Septentrio” verlorenging. (Siehe hierzu: 
Dr. Arnold Wadler: “Der Turm von Babel — Urgemeinschaft 
der Sprachen”, Basel, 1935; H.A. Weishaar — Schriften I, 
S. 55, 71, 78ff.; III, S. 24f., 36 und 44 ;ferner “Aus kosmischer 
Sicht”, S. 60ff., 195f.) Zu dem wieder offenbar gewordenen 
Mysterienschlüssel gehören u.a. ein universales Symbolwissen, 
die Kenntnis der Versiegelung auf sieben Ebenen wie die vier 
Codes, die in den angegebenen Quellen erklärt werden. 

In seiner Schrift, I, S. 80 ff. und 112, weist H.A. Weishaar 
darauf hin, daß man in den inspirierten Schriften der Alten 
nicht nur das äußere Gewand betrachten sollte. Stets sollte 
ınan darauf achten und versuchen, daß die unter Benutzung 
bestimmter Sprachgesetze hineingelegte verborgene geistige 
Aussage erkannt wird. Man lasse auch jedes Vorurteil fallen 
und sollte nur dann eine Entscheidung oder ein Urteil fällen, 
wenn der Wahrheitsgehalt erkannt und überprüft wurde. Des- 
halb darf man nicht alles buchstäblich- auffassen, will man 
die Wahrheit mit Hilfe des Ariadnefadens aus dem Sprach- 
labyrinth (= babylonische Sprachverwirrung) herausfinden. 
Die absolute Wahrheit, gleichviel wie sie sich in ihrer Viel- 
fältigkeit zu erkennen gibt, ist stets eine Äußerung vom 
schöpferischen Walten des Allgeistes. 

Seit Jahrtausenden ist das Urweistum der Alten derart 
verdunkelt und entstellt, daß das Licht der Wahrheit durch 
die entstandene ungeistige Finsternis noch heute so schwer 
erkannt wird. Das kosmische Urweistum ist als ein Ausfluß 
des “himmlischen” Lichtes anzusehen. 

Die Wahrheit war und ist stets nur für die hierzu Befähigten 
zu begreifen. Unfähigen bleibt sie von selbst verborgen. Es 
sind die geistig Blinden. Damit der nach Wahrheit Suchende 
den hohen Gedanken in der ariosophischen Mysteriensprache 
folgen kann, ist unbedingt erforderlich, daß er zunächst das 
Notwendigste vom Kosmos lernt. Hierzu wird u.a. auf die 
ausgezeichneten Werke von Paul Jungschlaeger: “Astrologie 
heute — Stimmen der Wissenschaft”, Oscar A.H. Schmitz: 
“Geist der Astrologie”, Hans Sterneder: “Das kosmische 
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Weltbild” und die sieben Vorträge von Agnes und Reinhold 
Klein: “Das Spielzeug des Dionysos” (von Osiris über Sokrates 
zur Nachfolge Christi), Verlag Sokrates, Mannheim 31, 
verwiesen. 

Das Verständnis für dieses prähistorische Weistum ist an 
einen hohen Erkenntnisgrad (= bestimmter geistiger Bewußt- 
seinszustand) geknüpft und erfordert die seelisch-geistigen 
Fähigkeiten des ganzen Menschen. 

Zahlreiche verkalt (= versiegelt, verschlüsselt) und oft nur 
mündlich überlieferte Mythen, Sagen, Märchen, Reime und 
Sprichwörter aus den gehüteten Schatzkammern der Völker 
aller Kontinente bestätigen, daß die Menschheit in vorge- 
schichtlicher Zeit schon einmal diesen Schlüssel gekannt und 
zielbewußt angewandt hat. (3) 

Vieles wird uns heute ganz neu oder fremdartig erscheinen, 
weil es dem einseitigen Schuldenken widerspricht. Nur wenn 
wir die verborgenen Ursachen, warum die großen Kulturkreise 
aus ihrer kulturellen und zivilisatorischen Höhe zusammen- 
brachen und untergingen, voll erkennen und offen freilegen, 
können wir die chaotischen Zustände der Gegenwart 
begreifen und die Zukunft meistern. 

Die letzten wissenschaftlichen Forschungsergebnisse brin- 
gen neue Aufschlüsse über das Weltall, nötigen und zwingen 
den Menschen zur Neuordnung der Zukunft, sich über das 
wahre Wesen neu zu orientieren und erkenntnisvoll nachzu- 
denken. Dabei wird er zwangsläufig einsehen müssen, daß im 
Universum keine blinden Zufallskräfte herrschen, sondern 
zielbewußt ausgerichtete Gesetze ewiger Ordnung. Jeder 
intuitiv begabte Mensch kann heute mit seinem erleuchteten 
Verstand (= höherer Intellekt) erkennen, wasin uralten Zeiten 
von einigen wenigen gottbegnadeten Menschen “im Geiste 
geschaut” und zielbewußt global realisiert wurde. Nun taucht 
die berechtigte Frage auf, wo denn die Urquelle aller Über- 
lieferungen zu suchen ist, die in ihren Grundmotiven weltweit 
übereinstimmen bzw. wo einst die Quelle der Mutter aller 
Kulturkreise unseres Planeten lag oder gelegen haben könnte. 
Hierüber gibt es wohl zahlreiche gegensätzliche Annahmen 
von Wissenschaftlern und Bestsellerautoren, aber einen über- 
zeugenden Beweis blieb uns die “exakte” Wissenschaft bisher 
schuldig. 
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Deshalb beziehe ich mich auf erhaltene uralte Quellen, 
neueste unwiderlegliche Forschungsergebnisse, die diesen 
Fragenkomplex sehr gewissenhaft behandeln. Durch eine 
Koordination aller Forschungsergebnisse erhalten wir volle 
Klarheit über diese geheimnisvolle Urquelle. 

Besonders erwähnenswert sind die Beweise in den Schriften 
von H.A. Weishaar. Sie sind eine sensationelle Fundgrube 
für jeden Wahrheitssucher. Ferner sei auf das Buch “Europas 
Kultur der Groß-Skulpturen” (Urbilder, Urwissen einer euro- 
päischen Geisteskultur) von Dr. E Neumann-Gundrum hinge- 
wiesen, das ein Urbild menschlicher Seelengröße und Geistes- 
tiefe erkennen läßt, welches diese europäische Hochkultur 
über alle anderen alten Hochkulturen überzeugend emporhebt, 
soweit sie uns durch die historische Überlieferung und die 
archäologische Forschung bisher bekannt wurden. Die in 
diesem Werk offenbarten prähistorischen Funde bzw. Ent- 
deckungen weisen in früheste altsteinzeitliche Perioden zurück. 
Das darin zum Ausdruck Gebrachte läßt erkennen, daß die 
einst vom “Pol Septentrio” (Thule-Skandza) von Europa aus 
gegründeten Kulturkreise ebenfalls viele Jahrtausende älter 
sind, als es die “exakte” Wissenschaft bisher angenommen 
hat. 

Weiterhin werden jedem Wahrheitssuchenden hierzu emp- 
fohlen: Ernst Tiede: “Urarische Gotteserkenntnis”, Herman 
Wirth: “Heilige Urschrift der Menschheit”, die Schriften von 
Walther Machalett, Hans J. Andersen, Guido von List, Lanz 
von Liebenfels, J.L. Studach, R.J. Gorsleben, Dr. med. 
Friedrich Schwab, F.B. Marby u.a. Diese, wie zahlreiche 
weitere Forscher, erbringen den unwiderleglichen Beweis 
dafür, daß es auf unserem Planeten Erde — wie H.A. Weishaar 
seit den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts mehrfach 
darauf hinweist — “außer dem geographischen Nordpol, der 
Erdachse und dem magnetischen Nordpol auch noch einen 
kulturellen Nordpol gab (= Pol Septentrio), eine geistige Achse, 
um die sich alles drehte ..... (“Rote Erde”, S. 44f., 88, 92£.). 
Es handelt sich um das “Urbild von Atlantis”, um die “erste 
Trojaburg” (s. Dr. Ernst Krause: “Die Trojaburgen Nord- 
europas’”), um das eigentliche “Ur”, um Thule-Skandza, also 
ein ganz bestimmtes Land, von dem die ersten eigentlichen 
Menschen ihren Ausgang genommen ‚haben. Von diesem 
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Mittelpunkt wurden bereits vor Jahrzehntausenden weltweit 
kulturelle Subleitstellen, z.B. Delos (Dilos) in Griechenland, 
Delhi in Indien, Nippur in Sumer, Tula (Tollan) im Herr- 
schaftsgebiet der Tolteken etc. errichtet, die das Entstehen 
aller wirklichen Großkulturkreise in prähistorischer Zeit 
zielbewußt einleiteten. 

In seiner Schriftenreihe ‘Rote Erde”, S. 54f. weist H.A. 
Weishaar darauf hin, daß weltweit die Führergeschlechter aller 
Kulturvölker, wie auch diejenigen mit nichtarischem Volks- 
untergrund, in Urzeiten in tatsächlicher Fühlung standen. 
U.a. verweist er hierbei auf die Schriftarten, bei denen sich 
überall ariogermanische Heilszeichen und Runen überzeugend 
nachweisen lassen. Besonders sei in diesem Zusammenhang 
auf das Werk “Die Geschichte der Indogermanen” von dem 
gebürtigen Ostpreußen Prof. Gustav Kossina (1858-1931) 
hingewiesen. Als Germanist und Vorgeschichtsforscher 
erschloß und beeinflußte er aufgrund seiner archäologischen 
Forschungsergebnisse unser heutiges Wissen über die Vor- und 
Frühgeschichte. H.A. Weishaar weist ferner auf den “Vater der 
Geschichte” Herodot (490 v. Chr. bis etwa 425420 v. 
Chr.) hin. Die Zuverlässigkeit seiner vielseitigen Berichterstat- 
tung ist durch neueste Forschungsergebnisse bereits zum größ- 
ten Teil bestätigt worden. Im Buch IV, Cap. 33, berichtet er 
z.B. über die Verbindungen zwischen dem nördlich gelegenen 
germanischen Skytenland und der Insel Delos, welche als 
hellenische Hauptleitstelle des Oberarmanen der zahlreichen 
Polzentren (= Gaustädte) in Hellas anzusehen ist. Denn dort 
befand sich der berühmte Tempel des Apollon und seiner 
Schwester Artemis, nach Homer (er lebte im 8. Jahrhundert 
v. Chr.) Kinder des Zeus und der Leto. 

In der “Botschaft der Sterne”, S. 7, schreibt der Rosen- 
kreuzer und Kosmologe Max Heindel: “Es ist ein erhebendes 
Gefühl, wenn man die verschiedenen Seiten der Religionen, 
die die arische Rasse der Welt gegeben hat, von der Zeit an 
betrachtet, da sie entstanden ..... ”, und S. 16 schreibt er die 
prophetischen Worte: “Diese mystische Botschaft der Ent- 
wicklung der Menschheit ist mit flammenden Zeichen am 
Himmel geschrieben, wohl dem, der die Runen zu deuten 
weiß... Es liegt an uns, die Botschaft zu verstehen und das 
Rätsel des Universums zu lösen.” Das kurz Beleuchtete wird 
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durch das ariosophische Werk “Ur-Arische Gotteserkenntnis” 
von Ernst Tiede untermauert und abgerundet. 

Heute erschließt uns intuitiv der wiedergefundene Schlüssel 
zu den alten Weistümern die Tür zu einem Denkbild kaum 
erfaßbarer Tatsachen, das jedem Wahrheitsforscher ein über- 
wältigendes, kosmisches Urwissen offenbart. Der Ursprung 
und das Alter des im Laufe der Jahrtausende zum Großteil 
vergessenen urarischen Weistums ist daher für einen Rationa- 
listen in ein nicht erfaßbares Dunkel der prähistorischen Zeit 
gehüllt, das trotz ernsthaftester Forscherarbeit einer rein wis- 
senschaftlichen Analyse weder faßbar noch begreifbar ist. 

Das überlieferte uralte Wissen der Esoterik berichtet uns 
von sieben “Runden” der Schöpfung, bis unser Sonnensystem 
mit seinen Planeten und seinen Menschen auf der Erde das 
wurde, was es im gegenwärtigen Zyklüs ist: ein Feld aus 
polaren Kräften von Geist und Stoff, positiv und negativ, 
männlich und weiblich, die in einem bestimmten Gleich- 
gewicht zueinanderstehen. Und in der Schicksalsepoche des 
Wassermannzeitalters soll der unvermeidliche Kampf zwischen 
“Geist und Stoff” im “Innern” des Menschen ausgetragen 
werden. Er soll das äußere irdische Selbst seiner eigenen 
geistigen Natur und die damit verbundene Aufgabe erkennen 
und zu lösen beginnen. Deshalb sollten die kommenden 
Menschheitsführer stets beachten, daß das stufenweise fort- 
schreitende Werden und Entfalten des Einzelindividuums wie 
auch das der Völker und Rassen unlösbar mit den geistigen 
Hierarchien verbunden sein muß. Denn nurin voller Harmonie 
mit den Naturgesetzen (= Schöpfungsgesetzen) kann die 
Zukunft gemeistert werden. 

Hierzu sei bemerkt, daß das aufgeschlüsselte Urweistum in 
seinen überlieferten Mysterien sehr klar darauf hinweist, daß 
neben den Wurzelrassen der Menschheit besonders auf die 
geistig-seelischen Bewußtseinszustände in ihrer unterschied- 
lichen Reife der allergrößte Wert zu legen ist. Denn der 
physische Körper ist nur das organische Werkzeug des seelisch- 
geistigen Menschen. 

Die alten Weisen und Eingeweihten verkalten (= verschlüs- 
selten) also in der Urzeit bewußt alle großen Geheimnisse 
symbolisch in Bilderschriften, wie es die altägyptischen, alt- 
kretischen, hethitischen, chinesischen oder toltekischen und 
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anderen Hieroglyphen in ihrer vielfältigen Eigenart und rätsel- 
haften Lesart zum Ausdruck bringen. 

Der große Mystiker Dr. med. Friedrich Schwab (1878— 
1946) schreibt in‘‘Symbolik” (Prophezeyung des doct. Philippi 
Theophrasti Paracelsi vom Löwen aus Mitternacht), S. 27: 
“Höhere Wahrheiten mußten zu früheren Zeiten sehr gehütet 
werden; erstens wegen des damals allgemein herrschenden 
fanatischen Geistes; zweitens um höhere Geheimnisse vor 
dem Unverstande und der Selbstsucht zu verbergen; drittens 
weil die damalige Sprache keine große Umschreibung erlaubte, 
und viertens weil der Abstand von Wissenschaft und Religion 
ein zu großer war. Diese Lehren wurden deshalb in einer 
Weise verfaßt, daß ihre äußere wörtliche Bedeutung der großen 
Masse als Richtschnur und Anhaltspunkt diente, während die 
innere symbolische Bedeutung nur für diejenigen war, die die 
nötige Erkenntnis und Reife dazu hatten. 

Betrachten wir die Religionsschriften in diesem höheren 
Lichte, so finden wir die größten Schätze darin verborgen, 
indes die äußerliche Auffassung eines Symbols nur die inner- 
liche verhindert. Die meisten religiösen Symbole aller Völker 
beziehen sich auf die Fleischwerdung Gottes, d.h. die Ver- 
körperung und Offenbarung des Geistes in der Materie. Im 
Makrokosmos, in der großen Welt, fand diese Verkörperung 
des Universalgeistes beim Beginn der Weltschöpfung statt. 
Aber dieser Vorgang findet im Kleinen bei jedem einzelnen 
Menschen statt, sooft er sich auf Erden verkörpert. Diese 
Tatsache wiederholt sich so oft, bis der göttliche Geist im 
Menschen zum Selbstbewußtsein gekommen ist.” 

Gehen wir nun von der Tatsache aus, daß die religiösen 
und mystischen Überlieferungen von den alten Weisen bewußt 
inspiriert wurden, so müssen wir vorurteilslos bemüht sein, 
den wirklich geistigen Kern erkenntnisvoll zu erschließen, der 
unter Benutzung bestimmter Sprachgesetze mit Hilfe des 
kosmischen Sprachschlüssels hineingelegt wurde. Dieser 
kosmische Sprachschlüssel wird in Sagen und Märchen als 
“Springwurzel” bezeichnet. Wer in ihren Besitz gelangt, kann 
mit ihr alle Schlösser und Türen mühelos “aufspringen” lassen; 
das bedeutet also, er kann von einer Wurzelsprache in die 
andere “springen”, aus einer Religion in einen Mythos usw. 

Bekanntlich bilden die Konsonanten das Gerüst jeder 
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Sprache und, wie eben gesagt, waren die Runen ihre älteste 
Form. Und hierzu nun einige unwiderlegliche Beweise. So 
berichtet der griechische Geschichtsschreiber Diodorus- 
Siculus (er lebte im 1. Jhdt. v. Chr.!) in Buch III, 67 und 
Buch V, 74, daß die Runen einst von dem thrakischen 
Sänger Lions und seinem Jünger Orpheus “aus dem Norden” 
nach Hellas gebracht wurden, wo sie dann fundamental als 
Sprachgerüst zur Gliederung der griechischen Sprache dienten. 

Hierzu Lanz von Liebenfels: “. ... allen arischen Sprachen 
wohnt die gleiche magische Gewalt inne, die um so größer ist, 
je arischer sie sind. Man könnte also vielleicht für die la- 
teinische Sprache ins Treffen führen, daß sie der arischen 
Usprache näher steht als die modernen, bereits sehr abge- 
nützten und auch schon stark tschandalisierten arischen 
(Tochter-, d.V.) Sprachen. Aber ich glaube, daß das Althoch- 
deutsche und noch mehr das Gotische als hieratische Sprachen 
. . . eine noch größere ‘mantrische’ Kraft haben als das Latein. 
Ich habe aufgrund meiner Forschungen nachgewiesen, daß sich 
mehr oder weniger alle Sprachen aus der urarischen Sprache 
und alle Schriftsysteme aus den urarischen Runen entwickelt 
haben. — Das trifft auch zu, wie dies die bahnbrechenden und 
direkt verblüffenden Findungen und praktischen Erfolge von 
Marby beweisen, dem genialen Entdecker der Runengymnastik 
und Runenmagie.” (Siehe Brief Nr. 7 an seine Freunde in 
“Praktische Einführung in die arisch-christliche Mystik”, 
Irmin-Edition 5, München 1980) 

In “Runen und Sinnbilder”, S. 38, berichtet Karl Th. 
Weigel, daß der erste, der den Runen eine weitgehende 
Bedeutung beimißt, Johannes Goransson, ein schwedischer 
Pastor ist, der 1750 ein Werk mit dem Titel “Baustil” ver- 
öffentlichte, das bereits 1130 Abbildungen und Runendenk- 
mäler bringt. Er wagt es als erster, das Alter der Runen in 
vorgeschichtliche Zeit zurückzudatieren, und glaubt, das Jahr 
2000 v. Chr. für einige Runendenkmäler ansetzen zu können. 
Er weist auch als erster darauf hin, daß sichtlich Griechen, 
Römer und Etrusker ihre Buchstaben aus den 16 nordischen 
Runen, aus dem ältesten Runenalphabet entwickelt haben. 
Seine Ansicht hat sich inzwischen, wie das urarische Weistum 
unwiderleglich beweist, bewahrheitet! Unverständlich ist, daß 
die Wissenschaft in dieser Richtung kaum einen Schritt 
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weitergekommen ist, wo man doch schon damals den Schlüssel 
zur Erkenntnis nahezu besaß! 

Ferner weist Weigel auf den englichsen Bischof und Sprach- 
forscher Georg Hickes hin, der 1705 als erster nichtskandina- 
vischer Gelehrter einen großen Beitrag zur Runenforschung 
bringt: “. ... Die Hauptbedeutung seines Werkes ist die, daß 
er nicht nur vier Grammatiken der altgermanischen Sprachen 
herausgibt, sondern auch eine ganze Reihe von Runenalpha- 
beten veröffentlicht, die er in englischen Bibliotheken ent- 
deckte. Das altenglische Runenlied ist wohl die bedeutendste 
Entdeckung, die er machte! Es zeigt in dichterischer Form 
vollkommen klar die Bedeutung der meisten Runennamen 
und ist ein bedeutender Beitrag zur Forschung des Ursprungs 
der altehrwürdigen Schriftzeichen.” 

Obwohl eine Reihe von Forschern seit über 100 Jahren 
wertvolles Material prähistorischen Alters zu Tage förderte, 
bemühen sich sehr angesehene Gelehrte und zahlreiche Lexika 
heute weiterhin, das Alter der Runen um oder auf die ersten 
Jahrhunderte nach der Zeitenwende zu datieren! 

Daß nun die Runen tatsächlich zu Recht als Urschrift der 
Menschheit zu betrachten sind, untermauern antike Quellen, 
neuere Funde und Ausgrabungen aus prähistorischer Zeit. 

Bereits Cornelius Tacitus (um 55-120 n. Chr.) schreibt 
in “Annales’” XI, 14, daß die Erfindung der Runen durch die 
Phönizier entschieden abzulehnen ist. 

So ist z.B. der aufsehenerregende Fund des Holländers 
van Griffen in den Jahren 1958-1962 ein weiteres Beweis- 
stück. In einem Grab aus der Frühsteinzeit (!) fand er eine 
Gagatperle, die einwandfrei mit Runenzeichen versehen ist. 
Gagat oder Jett wird bekanntlich als “Schwarzer Bernstein” 
bezeichnet und wurde urzeitlich als Trauerschmuck verwendet 
(Vortrag über “Heraldik” von Rektor Willi Szalinskiam 10.11. 
1963 in Kassel sowie Karl Th. Weigel “Runen und Sinnbilder”, 
Vorwort, V]). 

Wie bereits gesagt, lehren zahlreiche Forscher, so auch 
Bernhard Friedrich Marby, E. Tristan Kurtzahn, daß die Runen 
die ausgewählten Schriftzeichen der ältesten Silbenschrift der 
Urarier sind und daß bei dieser Schrift — ähnlich wie die der 
späteren Ägypter und der heutigen Chinesen — jede Silbe 
durch ein eigenes Schriftzeichen fixiert werden konnte. 
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Unwiderleglich wird dieses durch zahlreiche Schrift- und 
Steinmetzzeichen aus Samothrake, Pompeji und altrömischen 
Zeichen auch belegt. (Siehe Anlage) 

Die im Futhark überlieferten Runenzeichen erlangten ihre 
endgültige Form erst, als die urarische Sprache der Allgemein- 
verständlichkeit wegen mit Buchstaben geschrieben wurde. 
Noch heute läßt sich diese Schriftsprache in den ältesten 
Alphabeten — wie z.B. in der koreanischen Schrift — leicht 
erkennen und nachweisen. U.a. verweise ich hierzu auf Rudolf 
John Gorsleben: “Hochzeit der Menschheit”, S. 259f., ferner 
auf J.L. Studach: “Die Urreligion oder das entdeckte Uralpha- 
bet”. 

Von den Phöniziern wissen wir heute, daß sie nacheinander 
Bilderschriften, Keilschriften, griechische und andere Buch- 
staben verwendet haben. Dieses war durch ihren sehr aus- 
sgedehnten Seehandel verständlicherweise bedingt. 

Weiter hierzu sei Karl Theodor Weigel in “Runen und Sinn- 
bilder”, S. 33 zitiert: “Auch die Phönizier haben, wie alte 
Überlieferungen aus Kreta melden, die Schriftzeichen, also 
auch die Runen, nicht etwa selber erfunden, sondern lediglich 
die Form der Schriftzeichen für ihren eigenen Gebrauch 
umgestaltet ... .’” Ferner: “Ein sicherer Beweis dafür, daß die 
Runenschrift bereits vor dem Alphabet der Phönizier in 
Gebrauch war, wird von einer ganzen Reihe von Forschern 
belegt; so insbesondere von Evans (auch von H.A. Weishaar, 
Friedrich Bernhard Marby, E. Tristan Kurtzahn, Siegfried 
Adolf Kummer, um nur einige wenige zu nennen; d.V.). Den 
wichtigsten Beleg dafür bieten uns ja gerade jene Inschriften, 
die die prädynastische Zeit Ägyptens hinterlassen hat — 
mindestens 3000 Jahre vor der Zeitenwende — (also vor rund 
5000 Jahren! d.V.), die in Tonscherben eingeritzt sich dort 
fanden. Sie zeigen nicht nur in Form und offenbarer Stilver- 
wandtschaft, daß sie von Indogermanen herrühren, sondern 
die ägyptischen Quellen selber geben uns dafür einen Anhalts- 
punkt. Sie vermelden von Gästen aus dem Norden, die das 
Land am Nil mit der Waffe in der Hand besucht haben, also 
von Nordeuropäern.” 

Der Heidelberger Professor Gustav Neckel (1878-1940) 
ist der Ansicht, daß es sich hierbei nur um hohe Würden- 
träger der ariogermanischen Völker der Goten, Eruler und 
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Wräger gehandelt haben könnte, denn sonst hätte man diese 
historische Tatsache nicht schriftlich festgehalten. Im Zu- 
sammenhang mit dem geistigen Pol (= Weltleitzentrum, “Pol 
Septentrio”) können wir hieraus schließen, daß diese Würden- 
träger als Gesandte aus dieser nordischen Leitstelle Botschaften 
und Weisungen nach Ägypten brachten. Erwähnenswert ist in 
diesem Zusammenhang auch der historische Roman aus der 
4. Dynastie von M. von Auer: “König Dedefre — der Fremd- 
ling aus dem Norden”. 

Ebenfälls sind die vor Jahren am Berge Sinai gefundenen 
Runenschriften erwähnenswert, deren Alter von Experten auf 
mindestens 1500 v. Chr. datiert wurde, also rund 3500 Jahre 
alt. (Siehe K. Th. Weigel, S. VI-VIII) Damit dürfte es wissen- 
schaftlich als erwiesen gelten, daß das Entstehen der Runen 
bis tief in das prähistorische urzeitliche Werden und Entfalten 
der Menschheit zurückverfolgt werden kann. Da es jedoch zu 
dieser Zeit die Hieroglyphen, die Konsonantenschrift, die 
phönizischen, ‚griechischen und lateinischen Schriftzeichen 
und Buchstaben noch nicht gab, können dieselben nur aus 
den geistigen Urbildern der Runenschrift abgeleitet worden 
sein und nicht umgekehrt, wie einige Sprachforscher aus 
Unkenntnis der tatsächlichen Vorgänge angenommen haben. 
Damit ist aufgrund der hier gemachten Ausführungen unwider- 
leglich erwiesen, daß es bereits Runenschriftdenkmäler in 
einer vorgeschichtlichen Zeit gab, in der andere Schriften kaum 
nachgewiesen werden können. 

Als z.B. Gaius Julius Cäsar im gallischen Krieg (58-51 v. 
Chr.) auf die Runenschrift stieß, welche die Druiden (keltoger- 
manische Priester- und Führerschicht) meisterhaft gebrauch- 
ten, hielt er die Runen aufgrund ihrer großen Ähnlichkeit für 
griechische Schriftzeichen. Dies ist verständlich, denn Cäsar 
ging vom damals herrschenden Zeitgeist in Rom aus, der 
bekanntlich mehr oder weniger dem griechischen Denkbild 
entsprach. Woher sollte er daher wissen, daß die Runen als 
Heils- und Schriftzeichen die Grundideen der zwölf Kraftfelder 
des Zodiakus wiedergeben und daß das Runenweistum einst 
höchstes esoterisches Symbolwissen der Druiden- und 
Armanenpriesterschaften war? 

Zu dem bisher zur Sprache Gebrachten nun eine berechtigte 
Feststellung des Runenforschers Karl Spiesberger aus seiner 
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Schrift “Runenmagie”, S. 7: “Weshalb sich heutigentags die 
Runen noch nicht den ihnen gebührenden Platz bei den 
Vertretern der metaphysischen Weltsicht erobern konnten, 
dürfte klar zutage liegen: sicherlich trägt den größten Teil der 
Schuld hieran die — angeprangerte — Einstellung gewisser 
Kreise, das gesamte Runentum in einseitig völkisch-politisch 
gefärbtes Fahrwasser zu lenken!” 

Das wiederentdeckte kosmische Wissen erbringt uns 
eindeutig den Beweis, daß der Ursprung jeder echten Symbolik 
wie ebenso alle alten Schriftzeichen nur auf das Wissen der 
Runen und das kosmisch fundierte “Nornengeflecht” zurück- 
zuführen sind. (s. “Aus kosmischer Sicht”, S. 195f.) 

Erwähnenswert ist, daß das prähistorische Weistum 
universell in engster Beziehung zu dem geheimnisvollen 
“Gordischen Knoten” der griechischen Mythologie steht, den 
Alexander d. Gr. (356-323 v. Chr.) bekanntlich nicht 
“entflechten” konnte, sondern ergrimmt mit dem Schwert 
zerschlug! 

Jedoch durch das nun wieder voll entdeckte Urweistum 
wurde der “Gordische Knoten” gelöst. Und wer nicht den 
Schlüssel zu dieser uralten Symbolsprache besitzt und ent- 
sprechend erwacht ist, für den müssen die weisheitsvoll 
verborgenen und weltweit symbolisch verstreuten Wahrheiten 
zwangsläufig ein unerschlossenes Geheimnis bleiben. Gerade 
heute aber werden Urformen wie Kreis und Kreuz erforscht, 
wie Lurker und Maringer (Bibliographie) beweisen (s “Das 
Östermysterium””). 

Dem eben erwähnten Nornengeflecht oder -gespinst liegt 
das sogenannte Kastenkosmogramm der alten Weisen der 
untergegangenen Kulturkreise zugrunde. Es wird durch einen 
quadratischen Aufriß dargestellt, in den eine triangulatorische 
Raumordnung eingebettet ist. Das Verhältnis des Mikrokos- 
mos zum Makrokosmos wird durch das “Nornengeflecht” 
begrifflich erfaßbar gemacht. Alles steht in Übereinstimmung 
mit dem Fundamentalsatz aller hermetischen Wissenschaften 
der in der ““Smaragd-Tafel” des Hermes Trismegistos seine 
klassische Formulierung findet. (Julius Ruska: ‘Tabula 
Smaragdina”, Heidelberg 1926) Und Reste dieses Urwissens 
lassen sich noch bis zum 14. Jahrhundert bei sehr alten 
Wappen (Heraldik) der Völker, wie alter Kirchensymbolik, 
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den Grundrissen von Werkelstäben und Handmalerei der alten 
Bauhütten und dem verlorengegangenen Runenweistum mit 
seiner Symbolik nachweisen. (Siehe hierzu das “Havamal” 
und das in dieses eingeschlossene “Runatals-thattr-Odhins”, 
Vers 139-165, sowie “Das Geheimnis der Runen”, von Guido 
von List, Wien 1924/25, S. 4) 

Während der Christianisierung wurden die schriftlich fest- 
gelegten Überlieferungen der sogenannten Heidenzeit fast 
restlos vernichtet. Hauptsächlich zeichnete sich Ludwig der 
“Fromme” (Sohn Karls des Großen!) in seinem Verfolgungs- 
wahn aus: Brutal durch Feuer, Schwert und Strick, Verfol- 
gungen, Landesverweisungen und strenge Edikte rottete man 
das aus prähistorischer Zeit stammende Runenweistum und 
deren Träger aus. Zielbewußt bauten dann volksfremde bzw. 
weltfremde “Gelehrte” nach und nach ein falsches Weltbild 
über unsere Vorfahren und unser Urweistum auf. 

Nun ist das kosmische Weistum unserer Vorfahren in seiner 
Universalität wieder aufgefunden, und aus den unzähligen, 
überall verstreuten Lederstreifen ist der Schuh zusammen- 
gesetzt, mit dem Widar, wie die Edda uns berichtet, dem 
Fenrir-Wolf in den Rachen tritt. Unschädlich wird das Haupt 
der Midgardschlange. (Gylfaginning 51) So kennzeichnet 
H.A. Weishaar in seiner Schrift “Rote Erde” den Endkampf 
gegen den herrschenden Ungeist. Um die Wahrheit zu ergrün- 
den und die Urreligion intuitiv zu erkennen, weist er viel- 
schichtig auf zahlreiche Gebiete hin, die Teile der Wahrheit 
enthalten. Überall sind die Lederstreifen verstreut, aus denen 
der Schuh des Widar zusammengesetzt wird. 

In seinen Schriften bringt H.A. Weishaar u.a. eine Ver- 
gleichung der Sprachen, die Völkerkunde, eine Kenntnis der 
Religionen u.a.m. Dazu verweise ich auf Teil I, S. 47ff., 77E£., 
94f., und 124ff., wie Teil III, 46. 

Mehr oder weniger sehen wir aufgrund der Unvollkommen- 
heit unserer Sinne eine vorgetäuschte Vielheit der Erschei- 
nungen. In seiner Schrift “Chemie des Ungreifbaren” sagt der 
Wissenschaftler Dr. Paul Köthner: “..., daß ein Mensch, in 
reiner Anschauung versunken, in einem Augenblick mehr 
sehen kann, als Tausende erdenken konnten.” (4) 

Da unser modernes Denkbild seit langem durch einen 
falschen Begriff von der Wahrheit und ein einseitiges Fort- 
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schrittsdenken geformt wurde, erscheint das Gesagte selbst 
akadamisch Gebildeten auf den ersten Blick höchst spekulativ 
und mysteriös. Denn eine exakte, wissenschaftliche Durch- 
dringung dieses gewaltigen Stoffgebietes setzt eine außerge- 
wöhnliche, sorgfältige, universelle Materialkenntnis voraus. 

Doch zur Freude wahrer Philosophen ist endlich der lang 
erwünschte Umbruch des Denkens eingetreten. Denn 
zunehmend wächst, feststellbar seit Jahrzehnten, die Zahl 
der Naturwissenschaftler, die mit Hilfe der Intuition ernsthaft 
versuchen, alle noch offenen Fragen nun mit Hilfe der geistes- 
wissenschaftlichen Forschungsergebnisse zu lösen. 

Der scharfe und eiskalt berechnende Verstand, der nur mit 
einer begrenzten Erkenntnisfähigkeit ausgerüstet ist, sollnun 
im Zeitalter des “Wassermann” seine dominierende Rolle 
verlieren. Eine egozentrale, materialistische Epoche geht 
aufgrund der wirkenden Eigengesetze chaotisch zu Ende, ist 
zum Aussterben verurteilt. 

Der eingeleitete Umbruch des Denkens kennzeichnet den 
Beginn eines neuen Zeitalters. Und mit ihm wächst ständig 
die Zahl der geistig Suchenden, die das Mysterium des Seins 
(die absolute Wahrheit) selbstlos und opferfreudig zu enthüllen 
trachten. 

Nun noch einige allgemeine Bemerkungen zu auf uns 
überkommenen, sog. Heiligen Büchern prähistorischer und 
geschichtlicher Zeiten. Ein Geisteswissenschaftler, Esoteriker 
oder Mystiker weiß, daß diese Bücher nicht nach dem ersten 
persönlichen buchstäblichen Eindruck, sondern nur überper- 
sönlich aufgefaßt werden dürfen. Eine universelle, wenn auch 
nur kurze und bruchstückhafte Erläuterung von Mythen, 
Legenden und Symbolen mit ergänzenden Anmerkungen und 
Hinweisen enthält mein Buch “Aus kosmischer Sicht”. Und 
wer darin “zwischen den Zeilen” zu lesen versteht, wird die 
praktische Anwendung des Mysterienschlüssels bei den ver- 
borgenen Weistümern der alten Wissenden allmählich 
begreifen. 

Abschließend hierzu einige Zitate von bekannten christ- 
lichen Mystikern. So sagt z.B. Origenes (Adamantinos, der 
“Diamantene” genannt), er lebte um 185 bis um 254 n.Chr.: 
“Wollte man am Buchstaben kleben und die Worte der heiligen 
Schrift wörtlich auffassen, so sähe man sich genötigt, mit 
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Scham zu sagen und zu bekennen, daß Gott Gesetze gegeben 
habe, denen gegenüber diejenigen der heidnischen Völker, 
der Römer oder Athener z.B. einen viel großartigeren oder 
vernunftmäßigeren Eindruck machten.” 

Hierzu wäre zu bemerken, daß letzteres besonders für die 
Ararita (= das aus prähistorischer Zeit stammende Gesetz der 
Arier im “Pol Septentrio”) der Armanen- und Druidenpriester 
gilt. Denn diese stand in Übereinstimmung mit dem göttlichen 
Schöpfungsplan und seinen Gesetzen (= Naturgesetzen), 
wodurch die ersten Geist- und Gottmenschen (= ““Götterge- 
schlechter” der untergegangenen Großkulturkreise) paradiesi- 
sche Zustände schufen. So weiß Clemens von Alexandrien (er 
lebte um 140 bis um 215 n. Chr.) zu berichten: “Alle Theo- 
logen unter den Griechen und Nichtgriechen (der Vorzeit) 
haben das Wesen der Dinge verborgen und die Wahrheit in 
Rätseln und Symbolen, in Allegorien und Metaphern über- 
liefert.” 

H.P. Blavatsky lehrt: “Wer andere dazu anleitet, den Meister 
in sich selbst zu finden, der ist ein Erlöser.” Und Dr. med. 
Franz Hartmann sagt: “Die Selbstbeherrschung ist eine schwer 
zu erringende Kunst, die nur der wahren Selbsterkenntnis 
entspringt. Und Selbsterkenntnis besitzt niemand, der nicht 
seinem Selbstwahn entsagt und im Lichte der Weisheit das 
wahre Selbst, den Herrn und Meister, in seinem Innern 
erkennt.” (siehe Dr. F. Hartmann: “Unter Adepten und 
Rosenkreuzern”, S. 6ff.) 

Und zum Abschluß dieser Ausführungen sei noch darauf 
hingewiesen, daß der Geist der Wahrheit im kosmischen Zeit- 
alter des “Wassermann” das ungeistige Dunkel lüften und 
besiegen wird. 

Der berühmte Philosoph Giordano Bruno (1547-1600), 
der mit dichterischer Leidenschaft die Lehre des Kopernikus 
zum Weltbild erweiterte, indem er die Lehre von der Unend- 
lichkeit des Alls verkündete und deshalb von der Inquisition 
ergriffen und in Rom zu Unrecht als Ketzer verbrannt wurde, 
sprach die prophetischen Worte: 
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Abgehauene Wurzeln schlagen wieder 
aus, uralte Dinge kehren wieder, 
verdeckte Wahrheiten enthüllen sich; 
es ist ein neues Lieht, das nach 

langer Nacht am Horizont unserer 
Erkenntnis wieder hervorbricht. 


(s. De L Infinito, II, 82) 


Der Esoteriker und Kabbalist Roland Dionys Joss& weist in 
seiner Schrift “Grundzüge der Kabbalistik”, Herm. Bauer- 
Verlag, Freiburg/Brg., 1950, S. 5-7, nach, daß die Kabbala 
(Sepher Jezira, Sohar und Tarot) altarischen Ursprungs ist. 
Ferner weisen Ernst Tiede in ““Urarische Gotteserkenntnis””, 
H.P. Blavatsky in “Die Geheimlehre”, Guido von List in 
“Die Armanenschaft der Ario-Germanen” wie der Wiener 
Forscher Dr. Jörg Lanz von Liebenfels ebenfalls darauf hin. 
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DIE RUNEN ALS HEILS- UND SCHRIFTZEICHEN 


Die 


Die Konsonanten bilden das Gerüst jeder Sprache. 


Urform waren die Runen. 


Sez 
oz 


d‚nath, 
naut, neith 
Mr 


8.no 


r / 5 


11.5ig,sun 


\ SA 
Sl 
/ N 
7 
x 


15. man,madr 
o* 


A8.gibor.ge 
Be 


(siehe hierzu: H.A. Weishaar-Schriften I, S. 25, 49, 58, 80ff., 
97 und 106; ferner W.G. Fügner:“Aus kosmischer Sicht”, 
S. 58, 66ff., 72, 79ff., 146 und 157) 
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Aus: “Runenmagie” von Karl Spiesberger, 
Verlag Richard Schikowski, Berlin 1968, sei zitiert: 


Runen-Mystik, Zurück zum Ursprung — Ziel jeder Mystik 


Ob östliche, ob westliche Mystik, jede strebt zum gleichen 
Zielpunkt, strebt zurück zum “Urquell alles Werdens”. Hier 
wie dort ist es die “religio”, die “Rückverbindung”, das 
“Einswerden mit Gott”, wonach der Suchende sehnenden 
Herzens verlangt. Gläubig vertraut er dem “Fünkchen”, dem 
“Christus”, dem “Gott in ihm”, der ihn auf steilem Pfade 
heim zum “Vater” führt. Mag auch der Name wechseln, jeder 
eine andere Sprache sprechen — letztens ist es dasselbe 
ehrfurchtsvolle Stammeln, das gleiche Ringen, das “Ewig- 
Unnennbare” in Worte zu fassen. Seien es die jahrtausende- 
alten Verse der in manchem die Bibel überragenden Bhagavad- 
Gita, seien es die ekstatischen Ergüsse eines Meister Eckhart. 
eines Jakob Böhme oder die Lehren neuzeitlicher Mystiker 
der verschiedensten Richtungen: überall tritt uns derselbe 
Grundgedanke entgegen, den wir auch in der Edda wieder- 
finden. 

Die Runenlehre gibt nicht nur Praktiken magischer Art, 
weit mehr ist sie Wegebereiterin dem “verlorenen Sohn”, den 
es zurückverlangt nach “seines Vaters Haus”. Von einer 
“Wiedergeburt im Geiste” raunen auch die Runen, vom 
“Einswerden mit dem Weltenwillen”, vom “‘Aufgehen ins 
Allbewußtsein”. Was Yoga, Gnosis, rosenkreuzerisch-freimau- 
rerische Mystik als höchste Form letzter menschlicher Ent- 
wicklungsmöglichkeiterstreben — den “Zustand von Samadhi”’, 
das “Eingehen ins Pleroma’”, die “unio mystica’’ — gewähret 
um nichts weniger der Heilsrunen Macht. 

Genau wie mit Buchstabenkräften läßt sich ebensogut mit 
Runenkräften mystisch arbeiten, da sie ja im Grunde ge- 
nommen kein voneinander Getrenntes sind. Der Buchstaben- 
mystiker denkt Vokale und Konsonanten, stellt sie sich 
bildhaft in Füßen, Händen, später in allen Teilen seines 
Körpers vor und erzielt damit Zustände mystischen Charakters, 
die bei jedem Übenden die gleichen Phänomene zeigen, deren 
strenge Geheimhaltung es dem Neophyten unmöglich macht, 
sich mit Wahrnehmungen zu brüsten, die er nie und nimmer 
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erlebt hat. 

Warum sollte der Runenmystiker mit Runenlaut- und 
Zeichen nicht ein gleiches zuwege bringen? — Oder auf dem 
Pfade der Meditation, der Kontemplation, auf dem sich 
morgenländische und abendländische Mystik die Hände 
reichen? 

Der Kult, das Ritual, verbinden die einzelnen Heilswege: 
Erfühlen der Runenkräfte durch Asanas. Mudras und Mantras; 
Eingehen in das “Große Unbewußte”, in das “Gestaltlose”, 
“Noch-nicht-Gestaltete”, ins formengebärende Reich der 
“Kosmischen Mütter” in begnadeten Augenblicken meditativer 
Versenkung, das “Erleben Gottes” in kontemplativer Schau. 


Wiederentdecker des Runengeheimnisses 


Als Wiederentdecker des Runentums sind besonders zu 
nennen: Guido v. List, Herman Wirth, Rudolf John Gorsleben, 
E. Tristan Kurtzahn, Friedrich Bernhard Marby und Siegfried 
Adolf Kummer. 

Die beiden Letztgenannten dürfen zweifellos als Begründer 
einer neuen Runenmagie angesprochen werden, nachdem vor 
allem Guido v. List und Rudolf John Gorsleben Pionierarbeit 
geleistet hatten. Deutlich geht aus Gorslebens epochalem 
Werk: “Hochzeit der Menschheit” hervor, wie sehr der Ver- 
fasser von der durch die Runen wirkenden magischen Kraft 
überzeugt gewesen ist, wenngleich er sich über die eigentliche 
Praxis nicht näher ausgesprochen hat. 

Bis vor Auftreten genannter Forscher war das Runenwissen 
in weiten Kreisen so gut wie unbekannt, erst sie entrissen die 
Runen dem Dunkel der Vergessenheit. Eher noch war es 
vordem möglich, in die Geheimnisse der Kabbala oder ande- 
rer kaum zugänglicher Disziplinen einzudringen, als etwas 
über Runen zu erfahren. 

Der Christianisierung sind unersetzliche Überlieferungen 
zum Opfer gefallen. Ehrwürdiges nordisches Erbgut, soweit es 
noch Karl der Große verschont hatte, ließ sein Sohn und 
Nachfolger, Ludwig der Fromme, bangend um sein Seelenheil, 
in Flammen aufgehen. 

Von Mund zu Ohr nur rettete sich das Geheimnis germani- 
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scher Priester und Seherinnen durch die Fährnisse unduldsamer 
Jahrhunderte. Meisterhaft haben es die Wissenden jener Zeit 
verstanden, an Domen und Profanbauten Erkennungszeichen 
ihrer weltanschaulichen Zusammengehörigkeit anzubringen, 
darunter viele Runen und runenähnliche Symbole. 

Weshalb sich heutigentags die Runen noch nicht den ihnen 
gebührenden Platz bei den Vertretern der metaphysischen 
Weltsicht erobern konnten, dürfte klar zutage liegen: sicherlich 
trägt den größten Teil der Schuld hieran die eingangs ange- 
prangerte Einstellung gewisser Kreise, das gesamte Runentum 
in einseitig völkisch-politisches Fahrwasser zu lenken. 


Notwendige Vorbemerkung 


Runenweistum ist Symbolwissen hohen und höchsten Grades, 
das sich restlos nur dem Esoteriker erschließt. 

Leider (nachdrücklich muß das betont werden!) ist das 
Runenwissen von Rassefanatikern verfälscht und als “rein 
arisches”, ihnen nur “artgemäßes Erbgut” okkupiert worden; 
schlimmer noch: es entwickelte sich eine “Nordische Runen- 
magie”, die in Blut und Boden wurzelte und auf verbrannter 
Erde dann in Blut erstickte. Ihre Vertreter fanden die Aus- 
rottung “Niederrassiger” durchaus in Ordnung. Vorsätzlich 
wurden die kosmischen Runenkräfte schwarzmagisch miß- 
braucht. Furchtbar kehrte sich das Dämonium, die Schatten- 
kraft, die in jeder Rune schlummert, gegen ihre Schänder, die 
Sig-Rune — teuflisch entweiht — führte zur Vernichtung! 

Grundfalsch wäre es — wie von manchen Seiten nahegelegt 
wurde und wird! —, Runenkunde und Runenmagie aus dem 
magisch+#soterischen Weltbild zu verbannen, nur .weil sich 
auch Verbrecher der Runenmächte bedient haben. 

Die Runen, sicherlich aus der Hochzeit der Atlantis 
stammend, sind die Schalthebel zu kosmischen Kraftspeichern, 
haben also mit “arteigen” und “artfremd” nichts zu tun. Der 
Esoteriker, fern allem Rasse-und Meinungsstreit zur Pansophie 
strebend, zu allumfassendem Weistum, bedient sich der Runen 
ebenso, wie erägyptisches, babylonisches, hebräisches, indisch- 
tibetanisches Wissensgut und die Überlieferungen anderer 
Kulturkreise in sein Weltbild einbezieht. 
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Abwegig ist es daher, aus mißverstandenen rassepolitischen 
Erwägungen wider die Runenlehre Stellung zu nehmen, sie 
zu verheimlichen oder gar zu bekämpfen. Keiner, der so 
handelt, darf sich als Wissender, als Esoteriker bezeichnen. 
Sein Tun verrät einen bedauerlichen Grad mangelnder Erkennt- 
nis, obgleich ich persönlich für dessen Einstellung volles 
Verständnis habe, erging es mir vor Jahren doch um nichts 
besser. Auch ich lehnte jede Beschäftigung mit Runen aus 
dem gleichen Grunde ab. Lange hatte es gedauert, bis ich aus 
der vergänglichen Spreu “arteigener” und “rassebewußter” 
Vermessenheit das unvergängliche Weizenkorn ewig gültiger 
Werte den Werken namhafter Runenforscher entnehmen 
konnte. 

Bedauerlicherweise geistert seit kurzem wieder “bewußtes 
Germanentum” durch die neueste Runenliteratur, und da der 
Cäsarenwahn des “Tausendjährigen” der nordischen Rasse 
wenig Ehre gebracht hat, läßt man ihn einfach einen Mongolen- 
stämmling sein. 

Zeit ist es, endlich den Rassefanatikern die Priorität aus 
der Hand zu nehmen und das Wissen um die Macht der Runen 
jenen zugänglich zu machen, die der Erforschung parapsychi- 
scher, magisch-mystischer Phänomenologie ihr Leben widmen. 
Dann wird es sich erweisen, was die vielgestaltigen Runen- 
zeichen in Wahrheit sind: 

Mana-Träger kosmischer Ideen- und 
Strahlungskräfte! 


Berlin, im Oktober 1954. 


Soweit Karl Spießberger nach Zitatgenehmigung an den Ver- 
fasser vom 11.6.1984. 
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Etruskische Inschrift auf der Bleischeibe aus Magliano (Italien) 


Ägyptisches Symbol für den Weltenschöpfer Kneph 
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Vorgeschichtliche Runen-Ritzun- 
gen auf Rentier-Geweih-Stäben 


: } PEN ce 
ww 6 [ART 
aus a.) Rochebertier, b.) La Made- 


vAragoYd a leine, c.) Gourdan. 8000-10 000 
Jahre alt. 


Vorgeschichtliche Runen-Inschrift 
aus einem Dolmen bei Alvao, Por- 
tugal, 8000-10 000 Jahre alt. 


Tonerne Hausurne, angeblich aus der Bronzezeit, gefunden in der Gräberstadt von 
Alba Longa bei Rom 
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Asy lien Alvse 


! 


x 


halAR HEN. 
DA arlı 


Gleichartige Runen, die sowohl Vorgeschichtliche 
im Asylien und in den Dolmen Runen-Inschrift 
von Portugal erscheinen aus Kreta 


Durchschnittlich 8000-10 000 Jahre alt 


s< ıBFIMMFY 


Runenschrift auf einem Stein bei Stärkind, Ostgotland, Schweden. Sehr alte For- 
men. Nach der Fundlage auf ein Alter von mehreren tausend Jahren zu schätzen. 


NERELRAT Ta, 
ne EV VNNMA 
1 0% x nd EN BERN 


PF> NSS Sm »>< 29m 
> 
Fran nur. 23m 


Vorgeschichtliche Runen-Inschrift aus Dolmen der Megalithkulturen von Valen- 
cia, die die frühe Anwendung der Runen bezeugen. Eine Deutung dieser Inschrif- 
ten muß der besonderen Bearbeitung überlassen bleiben. 


Ban 
EN ur 


OrEPi 4) # 
Av lag al) ’ BT Vorgeschichtliche Runen-Inschrift 
Fan Vorgeschichtliche aus Pracsos, Kreta. 5000-Jahre alt. 
ERA q7 T Runen-Inschaft Hier ist die nordische Eigenschaft 
aus Kreta. der Zeichen ganz unverkennbar 
7000 Jahre alt. ausgeprägt. 
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Steinmetzzeichen auf Samothrake 


X/\03 


pompejanisch 


CHA 


römische Zeichen 


Vurzt 


Servilianische Mauer Palatin und Capitol 


Aus: „Steinmetzzeichen”, Vortrag von L. Schwartz, Dortmund 
(Berlin 1926) 


Ihr Fundament waren die Runen! (Der Verfasser) 
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Die germanifgen, eifernen Speerfpigen von Mündeberg i. d. Mark und Kowel in Wolhpnien, mit in Silber 
taufsierung eingelsgten Munen-Mamensinigriften ber ehemaligen Wefiger „Daninga” und „Lilaride” und 
finnbitdligen Zeiben, jeweils beide Beiten 


Die germanischen, eisernen Speerspitzen von Müncheberg i.d. Mark und Kowel in Wolhynien, wie in Silbertauschierung eingelegten 
Runen-Namensinschriften der ehemaligen Besitzer “Raninga” und “Tilarids” und sinnbildlichen Zeichen, jeweils beide Seiten. 


Über die Religionen der ältesten Menschen vermögen wir uns 
nur durch die Sprachwissenschaft zu orientieren. 


Paul de Lagarde (1827-1891) 


Zuweilen wird wohl gesagt, daß man die Mysterien geheim 
halten müsse, damit sie der Allgemeinheit nicht offenbar 
würden und dieser schaden. — Manche mögen sich vielleicht 
veranlaßt fühlen, aus egoistischen Gründen den Schein, den 
sie für das Sein ausgeben, zu verbergen, damit man den Trug 
nicht erkenne. — Die Wahrheit, die doch immer nur für die 
Fähigen zu begreifen ist und dem Unfähigen von selbst 
verborgen bleibt, bedarf des Geheimhaltens nicht. Sie über- 
steht jeden Widerstand, jede Bekämpfung und wird nicht 
zur Unwahrheit, wenn die Lüge sie befehdet, — denn die 
Wahrheit ist, was sie war und sein wird: Die Wahrheit ist 
das höchste Gesetz. 


Ernst Tiede. 
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Die Kreiszahl Pi (m) als eine kosmische Zahl bereits 
exakt in prähistorischer Zeit bekannt 


Nach dem ägyptischen Papyrus des Ahmos wurde die 
Kreiszahl Pi bereits 2000 v. Chr. zum Schulgebrauch der 
Ägypter verwandt. Ihr Wert wird darin mit 3,16049 angegeben. 

Das Buch der Brahmanen “Ayeen Akberg’” nennt den nach 
oben abgerundeten Wert 3,1416, der auch heute fast nur 
praktiziert wird, obwohl Jahrtausende danach der genaue 
Wert der Zahl Pi der Allgemeinheit nicht bekannt war. Erst 
im 17. Jahrhundert errechneten die Europäer ihren Wert 
genauer. Und etwa 200 Jahre danach erbrachte der Mathema- 
tiker Ferdinand von Lindemann (1852-1939) im Jahre 1882 
den Beweis einer Transzendenz der Kreiszahl Pi. 

Unter Transzendenz versteht man einen die raumzeitlich, 
sinnlich erfaßbare Welt übersteigenden (transzendierenden) 
Bereich. Zur Transzendenz gehören Aussagen über Grund- 
begriffe wie Erstbegriffe, Gruppen, Gattungen, Klassen und 
Arten; ferner gedankliche Grundformen des Seins = Einheit, 
Wahrheit, Vielheit, Allheit und Gottheit (siehe hierzu: die 
Lehren von Pythagoras, Sokrates, Aristoteles, Kant, F.W. 
Schelling u.a.m.). Das Verhältnis des Umfangs zum Durch- 
messer eines Kreises kann aber aufgrund seiner Transzendenz 
niemals mit absoluter Genauigkeit angegeben werden. Histo- 
risch nachweisbar haben dieses Problem z.B. schon der 
Philosoph Anaxagoras (Xum 500 v. Chr.) wie der Mathema- 
tiker und Physiker Archimedes (285—212 v.Chr.) und andere 
zu lösen versucht. 

Heute wissen wir, daß die Zahl des Kreisumfanges im 
Verhältnis zum Durchmesser zwischen den Zahlen 3,14159 
und 3.14160 liegt. Nach neuesten Lexika lautet die anzu- 
wendende Zahl, die bei der Berechnung der Fläche des 
Kreises mit dem Radius 1 als Flächeninhalt auftritt = 
3,141592653... 

Und nun zu dem wohl ältesten erhaltenen Nachweis, daß 
die Zahl Pi bereits Jahrzehntausende den Eingeweihten aus 
grauer vorgeschichtlicher Zeit als eine transzendierende Zahl 
bekannt war. Dazu verweise ich auf das uralte Buch des 
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“DZYAN”, welches nach Angaben indischer Theosophen so 
alt wie die Menschheit ist. 

Es ist auf präparierten unzerstörbaren Palmblättern mit 
unzerstörbarer Schrift geschrieben und konnte der Nachwelt 
glücklicherweise dadurch erhalten bleiben, weil in Indien 
keine Christianisierung und Inquisition stattfand, wie es bei 
uns in Europa und in Mittel-und Südamerika der Fall war. 

Das Buch DZYAN gehört neben der Bhagavad-Gita zu den 
heiligsten Denkmälern indo-arischer Gott-Schau. Durch diese 
beiden hochgeistigen Werke wird jeder Wahrheitssucher mit 
einer einmaligen Offenbarung uralten Gottesweistums bekannt 
gemacht. 

Als Quelle dient das Werk von H.P. Blavatsky “Die Geheim- 
lehre”, Berlin, 1932. Hier finden wir die ersten zwei Teile 
des archäischen Buches des “DZYAN”. Im IV.Kap. 1-6 heißt 
es dort: 

“],... Höret, ihr Söhne der Erde, auf eure Lehrer — die 

Söhne:des Feuers. Lernet, daß esweder Erstes noch Letztes 

gibt; denn alles ist eine einzige Zahl, die aus der Nichtzahl 

hervorgegangen ist. 

2. Höret, was ihr, die Abkömmlinge der ursprünglichen 

Siebenheit, die wir aus der Urflamme geboren sind, von 

unseren .Vätern gelernt haben... 

3. Aus dem Glanze des Lichtes, das aus dem ewig Dunklen 

strahlte, entsprangen im Raume die wiedererwachten 

Energien; die Eine aus dem Ei, die Sechs und die Fünf. 

(Ei = 0,165, = Quersumme 12; der Verf.) Dann die Drei, die 

Eine, die Vier, die Eine, die Fünf (= 3,1415, der Verf.), die 

zweimal Sieben, die Gesamtsumme (= 14 = Quersumme 

von 3,1415: der Verf.). Und diese sind: die Essenzen, die 

Flammen, die Elemente, die Baumeister, die Zahlen, das 

Arupa, das Rupa und die Kraft oder der Gottmensch — die 

Gesamtsumme. Und von dem Gottmenschen emanierten 

die Forimen, die Funken, die heiligen Tiere und die Bot- 

schafter der heiligen Väter im Innern der heiligen Vier. 

4, Das war die Heerschar der Stimme, der göttlichen Mutter 

der Sieben. Die Funken der Sieben sind untergeben und 

dienen dem Ersten, dem Zweiten, dem Dritten, dem 

Vierten, dem Fünften, dem Sechsten und dem Siebten der 

Sieben. Diese werden Sphären, Dreiecke, Würfel, Linien 
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und Bildner genannt; denn so steht das ewige Nidana — der 

Oi-Ha-Hou. 

5. Der Oi-Ha-Hou, der die Dunkelheit ist, das Grenzenlose, 

oder die Nicht-Zahl, Adi-Nidana Svabhavat, derO©. 

1.Adi-Sanat, die Zahl, denn er ist Eins. 
II.Die Stimme des Wortes, Svabhavat, die Zahlen, denn er 
ist Eins und Neun. 

IIl.Das formlose Quadrat. 

Und diese Drei, eingeschlossen im O, sind die heiligen Vier; 

und die Zehn sind das Arupa Universum. Dann kommen 

Söhne, die sieben Streiter, der Eine, der Achte, welcher 

weggelassen ist, und sein Atem, der der Lichterzeuger ist. 

6. Dann die zweite Sieben, welche die Lipika sind, hervor- 

gebracht durch die Drei. 

Der ausgestoßene Sohn ist Einer. Die Sonnensöhne sind 

unzählbar.” 

Wir finden und erkennen also in Vers 3 die Zahl Pi als eine 
kosmische Zahl des unendlichen Kreisumfanges im Verhältnis 
zum Durchmesser, der hier die EINS im Kreise darstellt. Und 
im Vers 3 heißt es: “Die Eine aus (= mit! der Verf.) dem Ei.” 
Damit wird die Zehnheit (= 10) zum Ausdruck gebracht bzw. 
darauf hingewiesen und erinnert uns an Goethes “Hexenein- 
maleins’” (Faust I: Szene Hexenküche). Weiter heißt es: “Dann 
die Drei, die Eine, die Vier, die Eine, die Fünf!” Und damit 
offenbart sich uns eindeutig als kosmische Kreiszahl der 
Unendlichkeit Pi=3,1415 bis zur 4. Stelle genau. (s. Anl. XI) 

Eigenartigerweise kommt im IV.Kapitel sehr häufig 
die Zahl Vier vor. Hierzu sei erinnert, daß Pythagoras wie 
auch Goethe noch von vielen Zahlengeheimnissen Bescheid 
wußten. Die vier Zahlen sind: 1 +2 +3+4=10(!)=EINS 
und NULL. Und damit haben wir das “Kosmische Ei” (= das 
“EINE” Wesen und den KREIS!), aus dem das Universum, 
(Vers 5: “und die Zehn sind das Arupa Universum”) alle 
Wesen, Sonnensysteme und Welten entstanden sind. Damit 
haben wir die kosmische Ellipse, in der die Planeten um die 
Sonne kreisen. 

Ein bescheidener Rest dieses kosmischen Urwissens spiegelt 
sich nicht nur symbolhaft im Osterei, sondern ebenso noch 
weltweit in der Antike durch die ellipsenförmige Nachbildung 
von Kultstätten, Arenen und Rennbahnen. 
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Sinnigerweise steht die Kreiszahl Pi nicht nur mit dem 16. 
Buchstaben Pi (rt hat Quersumme 7) des griechischen Alpha- 
bets in engster Beziehung, sondern ebenfalls mit der Rune 
Wendhorn oder Hyrmon (X), welche sich aus der Man-Rune 
und der Yr-Rune zusammensetzt. Die Rune Wendhorn ver- 
sinnbildlicht den Weg zwecks Erreichung eines sehr hohen 
Bewußtseinszustandes: der Irrtum wird überwunden — das 
Licht der Wahrheit beginnt zu leuchten. 

Dem Sinnbild der Lilie in Wappen und auf Fahnen liegt die 
Rune Wendhorn zugrunde. Bekanntlich ist die Lilie ein 
Symbolzeichen des höchsten Adels. Und eigenartigerweise 
steht die Zahl Phi (= 1,618, Summe 16!) mit dem zum Aus- 
druck Gebrachten in allerengster Beziehung: 

1. Phi (& p) ist der 21. Buchstabe (Quersumme 3!) des 

griechischen Alphabets; 

2. Wir finden die Zahlen Pi und Phi in der großen Pyramide 

in Ägypten wieder; 

3. die Zahl Phi hatte für die Ägypter eine wesentlichere 

Aussage und somit größere Bedeutung als Pi. Denn für die 

Ägypter galt Phi: a) als Symbol für das “Feuer des Lebens”; 

b) für die “männliche Kraft des Sperma”; c) als Symbolzahl 

für den “Logos”; 

4. Pi steht mit der 16. Tarotkarte (Tempel oder Haus 

Gottes oder Zerstörung) und Phi mit der 21. Tarotkarte 

(die Welt, das Universum, die große Ordnung) positiv wie 

negativ in Zusammenhang. 

Der große Buchstabe Phi ($) hat sinnigerweise den Zahlen- 
wert 1000 (T = Kraft des Geistes). Dieser Zahlenwert (Tau, 
tao, totus, Thot, deo, deus) weist somit auf den Allmachts- 
begriff der Ganzheit hin. Und bei den Germanen galt die Zahl 
Tausend symbolisch als höchster Zahlenbegriff, der die Sphäre 
des absolut reinen Geistes kennzeichnete. (Siehe “Aus 
kosmischer Sicht”, S. 69f. und 77) Der große Buchstabe ($) 
symbolisiert ein “Ausströmen” des Geistes, den “Atem des 
Schöpfers”, die große himmlische Schöpfung. Das kleine Phi 
(P) umfaßt in seiner vollen symbolischen Aussage die “Fisch- 
kunst” wie das höchste erbbiologische oder genetische Wissen. 
Wer daher weitere universelle Zusammenhänge zu dem Aufge- 
zeigten sucht, siehe H.A. Weishaar, Schrift I, S. 58 und 60f. 
Ferner möchte ich darauf hinweisen, daß das Buch “Aus den 
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Strophen des DZYAN” 1973 vom Weishaar-Verlag, Ludwigs- 
hafen, als Privatdruck für die Freunde und Schüler von 
H.A. Weishaar herausgebracht wurde. Es enthält bereits drei 
Teile des Buches “DZYAN”. 
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Wie an dem Tag, der Dich der Welt verliehen, 
die Sonne stand zum Gruße der Planeten, 
bist alsobald und fort und fort gediehen 
nach dem Gesetz, wonach du angetreten. 
So mußt du sein, dir kannst du nicht entfliehen, 
so sagten schon Sibylien, so Propheten; 
und keine Zeit und keine Macht zerstückelt 
geprägte Form, die lebend sich entwickelt. 
J.W. v. Goethe (Urworte Orphisch, Daimon) 


Wie im Ganzen, so in Teilen 
ist der Mensch ein Sternenkind. 
Sternenkräfte in uns weilen, 
weil. wir Sternenursprungs sind. 
Huns Beer 


Glaubet an die Welten im Schöpfungsraum und an das All, 


und findet euch in dem All als Einzelnes, das seiner Bestim- 
mung lebt. Der Mensch, der sich in Wahrheit selbst erkennt, 
umfaßt das All, denn es ist alles in ihm enthalten und mangelt 
nichts. 


Dr. med. Franz Hartmann 
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III 
Das Wassermannzeitalter und wir 


Esoterisch gilt es als Tatsache, daß ursprünglich der Religion 
ein einheitlich kosmisch-universales Weistum zugrunde gelegen 
haben muß, das “schon den Alten geoffenbart und die 
Menschheit seit ihrem Anbeginn begleitet, bis Christus 
Fleisch ward...” (Augustinus in: Retractationes 1,13). 

Wer sich mit diesem aus prähistorischer Zeit (Augustinus 
sagt “. . . seit Urbeginn der Menschheit”) stammenden Ur- 
weistum eingehend beschäftigt hat, wird festgestellt haben, 
daß dieses innerhalb der verschiedenen Kulturkreise, auch bei 
nicht arischem Untergrund, zwar voneinander abweichende 
Formen zeigt, im großen und ganzen aber weltweit überein- 
stinmt. Denn stets wird von der All-Einheit alles Lebens, 
von dem Wirken der kosmischen Urkräfte gesprochen, die 
unsere Welt durchfluten und erhalten. Es ist die von. begna- 
deten bzw. erleuchteten Menschen intuitiv erkannte bzw. 
innerlich erlebte kosmische Weltordnung, von der uralte 
Überlieferungen, zahlreiche Schriftdokumente, archäologische 
Ausgrabungen und sakrale Kunstvermächtnisse unwiderleg- 
liche Zeugnisse ablegen. 

Heute sind die überlieferten Lehren der alten Weisen aus 
prähistorischer Frühzeit wieder aktuell. Sie offenbaren uns, 
daß das Universum eine lebendige Einheit ist. Nur von dieser 
Perspektive aus können wir versuchen, die Weltzusammen- 
hänge universell zu erschließen, um entsprechende Schlüsse 
für die Zukunft zu ziehen. Zur Zeit ist jedes geistige Leben im 
Okzident (= Abendland) abgedrosselt — erstickt. Alle 
‚Bemühungen und Versuche zerrinnen im Nichts. Die Herr- 
schaft der Minderwertigen führt das weltweite Chaos 
(= Ragnaökr der Edda) herbei. 

Im Kosmogramm des 4 Zeitalters (= Farunisches Zeit- 
alter) befinden sich die sieben sogenannten “klassischen 
Planeten” und alle sensitiven Punkte im Zodiakalzeichen des 
ss. Dieses Ereignis kennzeichnet nicht nur die Einleitung 
eines neuen Weltenmonats von rund 2 156 Jahren (= kleines 
kosmisches Zeitalter), sondern außerdem den Beginn eines 
großen kosmischen Jahres von 310 416 Jahren (= 12 große 
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Sonnenjahre von 25 868 Jahren; siehe: “Aus kosmischer 
Sicht”, S. 94f). 

Uranus (= Herr des «=» ) und Pluto im “Strahlungsfeld der 
Partnerschaften” kennzeichnen die Auflösung bzw. den 
Zerfall multilateraler wie bilateraler Verträge und der damit 
verbundenen Ordnungen. Sehr negative Planetenkonstella- 
tionen im und zum Zeichen ss ‚ferner eine große Zunahme 
der Sonneneruptionen verursachten stets Verseuchungen der 
Lufthülle (Atmosphäre) unseres Planeten (z.B. Pesthauch, 
Ausbruch von Gas, Dampf, Asche etc. durch vulkanischen 
Massenausbruch). Die Edda wie im NT die Offenbarung des 
Johannes sprechen vom großen bevorstehenden ““Weltbrand” 
(vom “Ende der Tage” etc.), der täglich ausbrechen kann. 
Dieses läßt auf eine gewaltige Verseuchung der Erdatmo- 
sphäre durch Strontium und Kernspaltungen schließen. Hierzu 
sei auf den bevorstehenden Endkampf egozentrischer Macht- 
blöcke verwiesen, die am Ende an ihrer eigenen Grenzenlosig- 
keit zugrunde gehen werden. 

Das Auslaufen des X -Zeitalters brachte das religiöse und 
ethische Chaos, Weltkriege, Auflösung des Völkerbundes und 
ein globales Versagen der UNO. Die entstandenen zahlreichen 
Kriege seit ihrem Bestehen und die Nichtbeachtung vieler ihrer 
Beschlüsse beweisen dieses. Es geht um Sein oder Nichtsein 
Europas — den Urquell der weißen Menschheit. Die kom- 
menden Jahre entscheiden über die Neuordnung auf kosmisch 
fundierter Grundlage (= Ausrichtung nach kosmobiologischen 
Gesetzen; alles irdische Geschehen erhält eine neue Richtung). 
Ein neuer “Himmel” (= Weltleitung) und eine neue “Erde” 
(= Menschenart und Hinweis auf Farunen als 6. Subrasse der 
5. Wurzelrasse, aus der später die Barunen als 6. Wurzelrasse 
hervorgehen werden) sind uns verheißen. Hierzu sei grundsätz- 
lich erklärt, daß unter dem Begriff Menschenrasse ganz 
bestimmte Haupt-, Entwicklungs- und Bewußtseinszustände 
zu verstehen sind. (siehe H.A. Weishaar, Schrift I, S. 32£.) 

Erwähnenswert zu dem bisher zum Ausdruck Gebrachten 
ein Auszug aus dem Buch “Neue Zeit” 2. Teil, Kap. 6, 
erschienen im Februar 1929 in der Verlagsbuchhandlung 
Paul Mohr, Tübingen; kursiert jetzt noch in lateinischer 
Sprache (Memoria N.B.): 

“Mit großen Schritten geht der geistige Kulturkreis der 
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nationalen Charaktere zu Grunde. Wie ich das neue Europa 
sehe? Ich will versuchen, es in seinen "materiellen Umrissen 
anzudeuten. Folgende Lage: Jedes Leben im Occident ist 
erstickt, abgedrosselt ist jede geistige Betätigung, furchtbare 
Katastrophen im Allerschüttern die zu Geschöpfen degradierte 
Menschheit. Alles Wissen der geistigen Leitung scheint 
erstarrt. 

Da erhellt (d.h. erleuchtet; der Verf.) Gott der Schöpfer... 
das Aufbauzentrum für den Occident. Die Stimme des 
Wissenden der weißen Magie zwingt die Menschen in ihren 
Bann und zeigt ihnen, wie sie dem Neuen Gestalt im Aufbau 
geben können. Eine neue Erde des Abendlandes (nova terra 
occidentos) entsteht mit den positiven und negativen Schich- 
ten (Pole). Der Wissende möge deuten: 

Das neue befruchtende Wort steckt in den Monaten des 
Jahres. Jede Leitung wird ein Jahr in seinem geistigen Aufbau 


darstellen, angefangen vom 22. Dezember .. ., ist daher für 
die Direktionen aus dem All empfänglich. 

Der Geist der guten Menschen . .. . herrscht im weiten 
Raum eines dezentralisierten vereinten . . . Europa ohne 
Barbarei. 


Die Gestalt des Neuen Europa ist die der rhombischen 
Flächenharmonie: vom nach Westen fließenden Dover-Kanal 
bis hinunter zur Ostspitze des Finbusens, vom Finbusen zu 
den Dardanellen bis Valladolid, von Valladolid bis zum 
Dover-Kanal. Dieses Territorium ist das geeinte Deus-Europa. 
Darüber hinaus erstrahlen die Einflußsphären der Weltmitte 
bis in die Gefilde Asiens, des Orients, Ostafrikas und Machira.” 
(Weltmitte = kultureller Pol, Ultima Thule, Skanza, Pol 
Septentrio, Mitteleuropa; der Verf.) In seinen Centurien 
erwähnt Nostradamus mehrfach dieses Landgebiet. 

Eine weitere Aussage von N.B. inBad Reinerz vom 
29.4.1936, die er für eine viel spätere Zwischenzeit gibt: 

“In der Zeit der irrenden Tiere versagt jede Leitung von 
oben und unten. Versuche werden angestellt und verschwinden 
im Nichts. Der Idee des Antichristentums dienen unbewußt 
die irrenden Tiere. Alles scheint verloren. Gerade jetzt wird 
der Schöpfer aller Dinge im All das verlorene Wort unter 
Wenige bringen. Einige sind überdrüssig und suchen nach 
diesem Wort, nach der Ordnung, nach dem Frieden. Wie sagt 
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das Gesetz? Herrscht Ruhe in der Ordnung; so herrscht 
Frieden. 

Ruhe im All, Ruhe in den Dingen, Ruhe in den mensch- 
lichen Körpern. Das ist der wahre Frieden, nach dem der 
strebende Mensch trachten muß... .” 

N.B. spricht am 21.4.1936: “Die Zeit des Unterganges der 
Zivilisation ist nahe. Zur Zeit befindet man sich im Stadium 
der Vorbereitungen. Hüben und Drüben sammelt der ent- 


esselte Satanas Kräfte . ... Die Zeit beginnt zu schreiten, 
immer schneller zu rasen, unaufhaltsam gelenkt, verworren, 
strebend zum Tiefpunkt . . . Viele verzagen und gehen 


zugrunde, ohne zu wissen von dem Wissen, das schon einige 
Hundert wissen ... Es versinkt das Laster im Chaos...” 
Hierzu die Verheißung der Wiedergeburt aus dem Chaos, 

aus dem die Menschheit, verjüngt und gereinigt durch “Surturs 

Flammen” nach Ragnaökr auferstehen wird, wie es die Seherin 

in der Edda weissagt: 

Aus: Voluspo: Der Seherin Weissagyung (Die Edda über- 
" setzt von Hugo Gering, S. 14): 

“Aufsteigend seh’ ich zum andern Male” 

aus der Flut (= ziel- und plan- oder wahllos “über- 
flutete” Vermischung der Völker durch 
Artfremde; diese “Flut” führt zum Völker- 
chaos und Untergang, wie es z.B. die 
Geschichte Roms unwiderleglich beweist) 

die Erde (Erde ist Kalwort für Art-Mensch; Wurzel 
r-d, r-t) 

in frischem Grün (= neue grüne Zweige der Menschheit: die 
Farunen = 6. Subrasse der Arier und die 
6. Haupt- und Wurzelrasse, welche die 
Barunische sein wird) 

über schäumenden Fällen (= zielbewußte seelisch-geistige 
und erbbiologische Kreuzung) 

schwebt der Adler (= der See-Aar, der weiße Adler; auf der 
4. Ebene, der “Sonnenebene”, ist er 
Symbol für “Thule-Skandza, Pol Septen- 
trio, Wiege der weißen Menschheit) 

Fische fängt er (weist auf “Fischkunst” und “Menschen- 
fischer” hin = gezielte Auslese der wahr- 
haft “Guten” als Menschheitsführer im 
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Wassermannzeitalter) 

an felsiger Wand (der Fels oder Stein = petra findet seine 
Sinndeute im Kubus; die Sinndeute des 
Kubus, der durch ‘Behauen” geglättet 
wurde, kennzeichnet die seelisch-geistige 
wie erbbiologische Höherführung der 
Menschheit und weist auf das Schöpfungs- 
ziel unseres Planeten, den “Siebener” oder 
“Rumen’”, hin) 


Hierzu zum Vergleich dieser Stelle in der “Edda” von Rudolf 
J. Gorsleben: 


Da seh ich auftauchen zum anderen Male 
Vom Grunde der See die grünende Erde, 
Es fallen die Wasser, der Adler fliegt wieder, 
Der ruhig am Felsen nach Fischen gejagt. 
Auf Idafeld wandelt das Asenvolk wieder: 
Sie reden von eh’mals, von Riesen der Erde, 
Bedeutsamer Werke Gedächtnis erwacht 
Und uralter Runen der ältesten Rater. 
Und wiederum werden sich wundersam finden 
Im wuchernden Grase die Würfel von Gold, 
Die einst in der Vorzeit die Asen besaßen. 
Ungesät werden die Äcker dann wachsen, 
Böses wird besser, denn Balder kehrt wieder, 
In Frieden mit Harder befiehlt er den Himmeln, 

(= Leitzentren; d. Verf.) 

wo Schlachtgötter thronten einst! — Wißt ihr davon? 


Ein weiteres Zitat von Hermann Claudius (1878-1980) 
lautet: 


Licht muß wieder werden 

nach diesen dunkelen Tagen. 
Laßt uns nicht fragen, 

ob wir es sehen. 

Es wird geschehen: 

Auferstehen wird ein neues Licht. 
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Im “farunischen Zeitalter” werden alle Wertmesser und ein- 
seitige Zielsetzungen, die stoffgebundene Menschen erdacht 
haben, umgewertet und in die geistige Welt mit ihrer Ordnung 
und ihrer gewaltigen und erhabenen Gesetzmäßigkeit zeit- 
gemäß “hineingehoben”, um so wieder in Zusammenhang 
und Einheit mit der Schöpfung und dem alleinigen Urquell 
allen Lebens und aller Dinge zu kommen. Es gilt, die ver- 
schütteten Geistesschätze unserer europäischen Vorfahren 
den Völkern Europas in ihrer vollen Universalität wieder 
zugänglich zu machen. Das bedeutet: der Gegenwart die alten 
ewigen Naturwahrheiten in einem neuen Licht vor Augen zu 
stellen, damit das wahre europäische Geistesleben erkannt 
und aus dem chaotischen Sumpf materialistischer und ego- 
zentrischer Anschauungen herausgezogen wird. Es gilt, 
Europa wieder zu gesundem, natürlichem Geistesschaffen 
anzuregen, es zu vertiefen und auf erkannte kosmologische 
Grundlagen zu stellen. Eine gerechte und menschenwürdige 
Gesellschaftsordnung soll erstehen, die sich auf der wahren 
Erkenntnis der menschlichen Natur aufbaut, welche die Zahl 
der gesunden Menschen mehrt und es ermöglicht, den 
Aufstieg wahrhafter Persönlichkeiten zu fördern. Durch eine 
gezielte Auslese wird allmählich eine Führerschaft der Besten 
erstehen, damit ein neues glückliches Zeitalter heraufziehen 
kann. Entsprechend seinem erreichten Bewußtseinszustand 
soll Jedem das “Seine” werden! 


Cicero (Von der Weissagung 1,1): 

“Kein Volk gibt es, wie ich sehe, mag es noch so fein und 
gebildet, noch so roh und unwissend sein, das nicht der 
Ansicht wäre, die Zukunft könne gedeutet und von gewissen 
Leuten erkannt und vorhergesagt werden.” 
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Kosmogramm des Wassermannzeitalters 


Ort: “Ursitz” (= Pol Septentrio, Ultima Thule, Ur-Atlantis) 
Zeit: Sonnenaufgang am 4.2. 1962 (MEZ) 


Deklination: Sensitive Punkte; 
©: 16° 21°S; ei 18° 27 
» 17° 44°S, 16° 50° 
€ 12227°8; ® 5°17 
2 16° 40° S; Vater= 3° 43° 
& 20° 38° S; W.u.E.= 0° 33’ 
2 19°378 Ehre, R. =18° 27° 
4) 19° 40° 5; Mutter= 4° 01’ 
8 1232; Kinder= 0° 16’ 
iu 14° 11°S; 
20° 31’ N; 


Rt 26 p 


R.öageosın, 
BAPALETL 
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Zeitenwende 
von W.G. Wido (Weihnachten 1930) 


1. Im.Makrokosmos alles kreiset — 
Sinnvoll nach einem großen Plan, 
Allem Vollendung er verheißet! 

Doch seh’n wir’s nicht in unserm Wahn. 


2. Den Völkern ist der Blick geblendet. 
Man dient nur materiellem Schein, 
Der niemals unser Schicksal wendet — 
Und doch sollte es anders sein. 


3. Wer kennt die tief verschlungnen Bahnen, 
Durch die die Welt noch gehen muß? 
Wer schaut das schicksalhafte Mahnen, 
Dem Leid und Not folgt auf dem Fuß? 


4. Wer weiß noch von Naturgesetzen, 
Denen die Menschen unterstehen? 
Sie Nichteinhalten heißt; verletzen! 
Die Folg’ davon: Zugrunde gehen. 


5. Vergessen hat man alte Lehren, 
Das Wissen von der Allnatur. 
Doch können wir es nicht entbehren — 
Dies Wissen schuf einst die Kultur. 


6. Wer weiß noch von der Menschheit Sendung, 
Den Aufgaben, die uns gestellt? 
Das Wissen drum nur bringt die Wendung, 
Schafft Ruhe, Ordnung auf der Welt. 


7. Planlos bekämpfen sich die Geister, 
Ein jeder glaubt, nur er hat Recht. 
Manch einer hält sich für nen Meister, 
Doch ist und bleibt er nur ein Knecht. 


8. So Kommt'’s, daß Völker feiern Namen 
und sich vergeud’n in Illusion — 
Doch Namen gehen, wie sie kamen, 
Zurück bleibt Hader, Haß und Hohn. 


9. Trotzdem geht unsre Zeit zu Ende. 
Die “Zeichen” künden dieses an; 
Wir stehen in der großen Wende, 
Die neue Zeit heißt: “Wassermann” 
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Vergebens sucht der irrende Verstand 
des Daseins Rätsel zu ergründen. 
Das Dasein wird nur als das Sein erkannt; 
wer’s kennen will, der muß sich selber finden. 
Friedrich Rückert 


Wie die Seele in unserem Körper im Ganzen wie im Klein- 
sten ungeteilt gegenwärtig ist, so ist Gott im Weltganzen wie 
in jedem Teilchen der Welt, ob bewegt oder unbewegt, gleich 
ungeteilt gegenwärtig. Und wie der Leib ein Nichts ist ohne 
die Seele, die ihn bis in die letzte Zelle trägt und ihm erst Le- 
ben gibt, so ist auch die Welt ein Nichts ohne Gott, der sie 
bis zum letzten Atom durchpulst und ihr erst Leben und Be- 
wegung gibt. 

Meister Eckehart 


Das wahre SEIN ist die Unsterblichkeit. Das wahre Selbst- 
bewußtsein entspringt dort, wo wir die Macht GOTTES und 
seine Offenbarung in uns erkennen. 

Dr. med Franz Hartmann 
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IV 
Das materialistische Denkbild — eine Illusion 


Es wird davon ausgegangen, daß die Verschiedenartigkeit 
der heute zahlreich existierenden Weltanschauungen und 
Ideologien zum Großteil auf der Unzulänglichkeit des Auf- 
fassungsvermögens der Menschen beruht, die die Universalität 
des Ganzen in seiner Gesamtheit nicht erkennen, begreifen 
oder “in sich” ordnen können. Das Denk- und Weltbild aber 
entsteht in uns. Deshalb wird es stets von der Beschaffenheit 
des “Inneren”, des sogenannten “geistigen Auges”, mehr oder 
weniger abhängen, welches Aussehen das Weltbild eines 
Menschen hat. Eine altruistische Weltanschauung kann z.B. 
nicht einfach gedankenlos fertig übernommen werden, sondern 
sie muß stets in zäher geistiger Arbeit von jedem neu errungen 
und erworben werden. (Siehe hierzu “Aus kosmischer Sicht”, 
S. 121ff.) 

Heute beeinflußt der wissenschaftliche Materialismus global 
die Völker und Rassen. Die unheilvollen Wirkungen treten 
immer sichtbarer zutage. Eine zersetzende materielle Denk- 
weise ist nicht nur tief in die Lebensanschauungen der 
Volksmassen eingedrungen, sondern hat allerorts einerseits 
zahlreiche Reste kirchlichen Aberglaubens wie andererseits 
einen großen Teil wahren religiösen Empfindens vernichtet — 
ausgelöscht. Denn die Materie, der Stoff, sollte nach diesem 
Denkbild das Erste und Letzte sein, und zahlreiche sogenannte 
intellektuelle Aufgeklärte bemühten sich weltweit, mit Hilfe 
der experimentellen Wissenschaft (wie z.B. Physik, Chemie) 
den erhofften Nachweis der Nichtexistenz eines Schöpfer- 
geistes zu erbringen. 

Dagegen lehrt das wieder voll aufgeschlüsselte kosmische 
Urweistum (= urarische Gotteserkenntnis), daß der Geist der 
Wahrheit das höchste Gesetz ist. In ihr offenbart sich das 
universelle Walten des Allgeistes, egal auf welche Weise sich 
das Naturwesen schöpferisch zu erkennen gibt. 

Das kosmisch fundierte Urweistum der alten Hierophanten 
geht davon aus: 

1. daß esim Universum (= Weltall) nichts Totes gibt; 

2. daß die Substanz der Natur der das ganze Universum 

erfüllende Weltäther ist; 
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daß in der Natur das höchste Potential aller Energien 
enthalten sein muß; 

daß aufgrund der Erhaltung der Energie bereits eine 
alles verursachende geistige Schöpferkraft in aller- 
höchster Potenz vorhanden ist; 

daß vernunftgemäß daraus der Schluß gezogen werden 
kann, daß die alles verursachenden und in ihrer Abso- 
lutheit höchsten geistigen Fähigkeiten niemals der 
Materie, sondern nur einer schöpferischen Wesenheit 
eigentümlich und möglich sind, die als überirdischer 
Äther (= Weltäther) und alles durchdringende und 
beherrschende Gotteskraft wirkt; 

daß folglich der das unendliche Weltall ständig ein- 
nehmende (somit ewig gegenwärtige!) überirdische 
Äther, die unvergängliche geistige Substanz des Natur- 
wesens ist, das wir mit Begriffen wie Allgeist, Allwesen, 
Gottheit, Allvater oder kurz mit Gott bezeichnen; 
(siehe NT, Joh 4,24: “Gott ist Geist... ..”, ferner H.A. 
Weishaar, Schrift I, S. 57) 

daß alles Sichtbare oder für uns Unsichtbare aus der 
gedanklich unerschöpflichen Geisteskraft (= Gottes- 
kraft) des Naturwesens entstand, weiterhin entsteht, 
sich entwickelt hat und sich ebenfalls weiterhin ent- 
wickeln wie entfalten wird; 

daß es sich beim interkosmischen Äther um die Form- 
losigkeit der unsterblichen göttlichen Monade handelt, 
die dem Menschen den höheren Manas (= höchster 
durchgeistigter Verstand) verleiht. Dieser äußert sich als 
göttliche Dreieinigkeit und ist reiner göttlicher Geist 
(=P-Prinzip): a) Weisheit (= Allbewußtsein);;b) Heiliger 
Wille (= Alliebe) und c) schöpferische Tat (= Alleben). 
H.A. Weishaar vergleicht den interkosmischen Äther 
mit dem “Akasha” der Okkultisten. (siehe H.A. Weis- 
haar, Schriften I, S. 57; III, S. 19f. und Fügner: “Aus 
kosmischer Sicht”, S. 127£. und 183). 


Aus dem Vorgebrachten ergibt sich, daß der den unend- 
lichen Weltraum einnehmende und alles durchdringende über- 
irdische Äther der universale Nährboden und die kosmische 
Muttersubstanz ist, worin sich die materiellen Welten schöp- 
ferisch durch naturgesetzliche Vorgänge bilden. Alle Materie 
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kann -nur aus dem Weltäther durch starke Verdichtung, 
unvorstellbare Erhitzung und Abkühlung entstanden sein. 
Alle Welten sind somit Gebilde des geistigen Naturwesens. 
Und nach dem Gesetz der Erhaltung der Energie müssen 
folglich alle Energiemengen, welche schöpferisch durch die 
Materie in Erscheinung treten, bereits urzeitlich in der Sub- 
stanz des Naturwesens.enthalten gewesen sein, 

Als Ganzes gesehen hat die seit langem führerlos gewordene 
Menschheit den wahren Sinn, den Zweck wie das Ziel der 
Schöpfung und des Lebens verloren. Das wird durch die 
grausame Weltgeschichte der letzten 6000 Jahre eindeutig 
bewiesen. Man hat vergessen, daß die gesamte Natur nach 
“Vollendung” strebt, wie es das Urweistum der Alten lehrt 
und es in den indoarischen Veden und im NT an zahlreichen 
Stellen (wie z.B. bei Mt 5,48) ebenfalls zum Ausdruck kommt. 
Ferner lehrt das Urweistum, daß der Allgeist sich in seiner 
Schöpfung “spiegeln” und in deren höchster Vollendung, 
dem Geist- oder Gottmenschen, sein Selbst voll offenbaren 
und erkenrien will. 

Wenn sich nun die ‘Heilige Dreieinigkeit” oder “Dreifaltig- 
keit” im Menschen verwirklicht hat, ist das göttliche Schöp- 
fungsziel “Vollendeter Mensch” auf unserem Planeten Erde 
erreicht. 

Damit kommt zum Ausdruck, daß das absolute Wesen für 
sein ‘‘Selbst’’ Offenbarungsformen schuf und weiterhin 
erstehen läßt, also aus sich heraus Wesenheiten erzeugt, die in 
der Welt der Erscheinungen seinem geistigen Bilde gleichen, 
damit sein absolutes Bewußtsein in deren sekundäres Bewußt- 
sein einströmen kann, um dort vollen Widerhall zu finden. 
(Siehe: H.A. Weishaar, Schrift III, S. 36f.) 

In mystischer Ausdrucksweise wird solch ein Mensch als 
“Sohn Gottes” bezeichnet. Dieses hat aber mit einer Sohn- 
schaft nach irdischen Begriffen nichts zu tun, weil es esoterisch 
die höchstmögliche geistige Einheit versinnbildlichen soll. Die 
Anlage, dieses hohe Ziel zu erreichen, ist in jedem Menschen 
vorhanden. Denn wenn ein Mensch die volle seelisch-geistige 
Reife errungen hat und die heilige Willenskraft voll aktiviert 
ist, kann durch die göttliche Gnade der Zustand eines Gottes- 


sohnes erreicht werden. (siehe hierzu “Aus kosmischer Sicht”, 
S. 49ff., 91 und 183) 
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Anschließend taucht nun die sehr umstrittene spirituelle 
Frage auf, wie das ersehnte Schöpfüngsziel des geistigen 
Naturwesens auf anderen Weltkörpern beschaffen sein wird. 
Nun — weil es nur EIN Allbewußtsein des absoluten Wesens 
geben kann, wird auf anderen Weltkörpern das Schöpfungs- 
ziel unter anderen Bedingungen in entsprechenden Gestalten 
sich entwickeln und entfalten, aber durch seine geistige 
Einheit mit dem Allgeist und aufgrund des göttlichen Schöp- 
fungsplanes “zur Mehrung des Reiches” kann das Schöpfungs- 
ziel “innerlich” überall nur dasselbe sein. In diesen kurz 
aufgezeigten Zusammenhängen kommt zum Ausdruck, was 
ursprünglich der stets abzulegende Eid “zur Mehrung des 
Reiches” in Wahrheit bedeutete, den die Fürsten und Staats- 
oberhäupter bei ihrer Amtsübernahme ablegten. Mit dem 
Verlust des kosmischen Urweistums schwand auch der wahre 
Sinn dieses Eides. Diese Tatsache läßt uns die wahren Ursachen 
des heutigen weltweiten religiösen Chaos sowie die geschrie- 
bene Weltgeschichte voller Widersprüche erkennen und 
verstehen. (Siehe hierzu: “Aus kosmischer Sicht”, S. 11ff.) 

Die seit Jahrtausenden vergessenen und erneut voll offenbar 
gewordenen, kosmisch fundierten Urweisheiten der Lichtge- 
borenen sollen im Wassermann-Zeitalter wie in Urzeiten 
wieder die allein wahre Religion und Grundlage einer Gesell- 
schaftsordnung werden, die jeweils entsprechend dem erreich- 
ten Bewußtseinszustand “Jedem das Seine” gibt. Denn das 
Endziel der irdischen Entwicklung, der körperlich, seelisch 
und geistig vollendete Mensch, muß wieder das Maß aller 
Dinge auf unserem Planeten Erde werden. Der Wert oder 
Unwert aller gesellschaftspolitischen Maßnahmen ist daher 
nur nach diesem Maßstab zu messen und neu zu ordnen. Alle 
Einrichtungen sind universell so zu treffen, daß die Höherfüh- 
rung der Menschheit im Mittelpunkt steht. Die alten ewigen 
Naturwahrheiten werden in einem neuen Licht gelehrt und in 
neuer Fassung und in Formen erstehen, die den im  -Zeit- 
alter gegebenen Verhältnissen entsprechen. Es wird als das 
“Farunische Zeitalter” in die Geschichte eingehen. 

Heute erkennt man immer deutlicher, daß die einseitigen 
Geistesrichtungen des Realismus und Fortschritts sich bisher 
nur auf rein materieller Ebene entwickelten. Denn die wahre 
Wesenheit der Natur und ihre Gesetze (= Schöpfungsgesetze) 
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wurden von den Begründern des Materialismus und ihren 
intellektuellen Epigonen in ihrem universellen Zusammenhang 
gänzlich verkannt. Man ignorierte alles schöpferisch Entstan- 
dene und begriff nicht, daß es eine schöpferische Naturwesen- 
heit geben muß (= Allgeist, Gottheit, Allvater etc.), die in 
ihrer Absolutheit reiner Geist ist. Und als die an starren, ein- 
seitigen Dogmen und am Buchstaben hängenden Kirchen und 
Sekten sich in die gegensätzlichen ideologischen Richtungs- 
kämpfe der nur einseitig materialistisch Aufgeklärten hinein- 
ziehen ließen, trat die heutige chaotische Verwirrung der 
Anschauungen weltweiter, ideologischer Machtkämpfe voller 
Grauen ein. 

Man wies den Vertretern der Kirche unwiderleglich nach, 
daß diese von ihren Schäflein einen blinden Glauben an längst 
überlebte und geistlos gewordene Vorstellungen verlangten, 
die zum Großteil im Gegensatz zur urchristlichen Lehre stehen, 
Ein denkender Mensch aber kann nicht dogmenhaft glauben, 
er will Gewißheit und strebt nach Erkenntnis der Wahrheit. 
Weltweit bemühen sich jedoch die meisten großen Massen- 
medien und ihre Hintermänner, dieses zu verhindern. Unter 
dem Deckmantel eines sehr fragwürdigen Fortschritts wie 
geisttötender Quiz, sexuelle Enthemmung, kriminelle Ent- 
spannung, Vergewaltigung und Verschandelung der natürlichen 
Umwelt, "Verachtung wie Zerfall aller sittlichen Grundwerte 
und durch Überhandnehmen eines profitgierigen Denkbildes 
wird heute die menschliche Gesellschaft bis zur Verblödung 
deformiert. 

Ganz anderer Art ist aber der Weg, der uns mit Hilfe des 
kosmischen Urweistums in die geistige Welt führt. Denn ein 
geistig eingestellter Mensch schaut durch und hinter die irdi- 
sche Formenwelt und erkennt die hinter ihr wirkende geistige 
Kraft in ihren Ursachen und Zusammenhängen wie auch im 
Wirken der kosmischen Gesetze. Solch eine Betrachtungsweise 
führt stets zum Urgrund aller Dinge. Deshalb sollte der Einzelne 
durch tiefste Innerlichkeit nicht nur die Aufgabe und das 
Ziel seines Lebens erkennen, sondern ebenso das Europas wie 
der Menschheit. Dieses aber wird niemals durch äußere Macht, 
übersteigerten genüßlichen Wohlstand, materiellen Reichtum 
und rein wirtschaftliche Maßstäbe von Industrie, profitgierigen 
Banken und Börsen erreicht, sondern nur durch eine zielbe- 
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wußte Aufgabe, die darin bestehen sollte, daß in Europa eine 
kosmisch fundierte Gesellschaftsordnung in zeitbedingten 
Lebensformen ersteht, die weltweit Anerkennung findet und 
durch die die Menschheit eine Bewußtseinsstufe höher geführt 
werden kann. (Siehe: “Aus kosmischer Sicht”, S. 150£.) 

Es gilt daher, den Abschluß des ausgelaufenen kosmischen 
Weltzeitalters (= # -Zeitalter) wie den Beginn und Ablauf 
eines neuen (= »s -Zeitalters) in den damit verbundenen uni- 
versellen Zusammenhängen zu erkennen. Denn wer das Gesetz 
des Makrokosmos kennt, wonach ein Weltzeitalter von rund 
25 868 Jahren kommt und geht, der vermag aufgrund des 
kosmologischen Fundamentes des Urweistums der Alten 
wohl in der Lage zu sein, Jahrtausende im voraus bestimmte 
Zustände zu “erschauen” bzw. zu verkünden. Derartiges ist 
durchaus nichts Unmögliches, wie es z.B. in der ariogermani- 
schen Edda “Weissagung der Seherin”, im NT “Die Offenba- 
rung des Johannes” und in den indoarischen Werken der Ve- 
den, den “Strophen des DZYAN” oder der “Bhagavad Gita” 
(Das hohe Lied der Tat) voll zum Ausdruck kommt. 

Ebenso sei auf Michel de Notredame (Nostradamus 1503 — 
1566) hingewiesen, der Leibarzt Karls IX. von Frankreich 
war. Seine mysteriös dunklen Weissagungen (Centurie 1555 
u.a.) beschäftigen noch heute Esoteriker und Geisteswissen- 
schaftler außerordentlich, denn in diesen Kreisen gilt er als 
einer der letzten ariosophischen Eingeweihten, der auch das 
Wissen um den “Pol Septentrio” noch besaß. (Siehe: H.A. 
Weishaar, Schriften I, S. 56, 107ff., 116f.) 


Seltsam ist Prophetenlied, 
Doppelt seltsam, was geschieht. 
’ Goethe 


Jede außergewöhnliche Weltanschauung hat wie jede hoch- 
geistige Wissenschaft. aus Vorurteil, Unwissenheit oder 
Grundsatz ihre Gegner und Kritiker, genauso wie das wieder 
voll offenbar gewordene kosmisch fundierte Urweistum 
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(= Universal-Astrologie), obwohl es sich um-die Ur-Religion 
der Alten handelt, die es seit Urbeginn des ersten voll er- 
leuchteten Menschen gab. 

Was aber materialistisch einseitig Aufgeklärte nicht verste- 
hen, darf nicht sein, hat nicht zu gelten und darf nach 
Urwahrheit Suchenden nicht für nachweisbar und möglich 
sehalten werden. Die intellektuellen Gegner kosmischer 
Wahrheiten haben sich ein materielles Denkbild geschaffen. 
Darüber gibt es für sie nichts. Eher gehen sie zugrunde, als 
daß sie umdenken und umlernen. Deshalb sei hierzu gesagt, 
daß die Urmutter Natur viele Illusionen und Schleier hat, 
welche zur Vollendung oder ins Chaos führen können! 
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Ich bitte Gott, er möge meinen Geist stark machen, daß 
ich meinen Blick geradeaus auf die reine Wahrheit richte, 
von welcher Seite sie auch dargeboten wird, und mich 
nicht, wie es heute so oft geschieht, durch Bewunderung 
oder Verachtung von Personen und Parteien betören zu 
lassen. 

Johannes Kepler (1571-1630) 


Der Mensch ist sein eigener unsterblicher Ahne. 
Gilgamesch-Epos (um 2400 v. Chr.) 


Wer ist der Mensch? Im germanischen Geistesraum sagte 
man: 

Er ist der Überwinder des Labyrinths, des Tieres des 
Unfriedens, das in seinem Innern haust, der Ausweglosig- 
keit aus der scheinbaren Sinnlosigkeit des Lebens. 

Er ist der Mächtige über Tod und Teufel. 

Er ist der Durstige an Mimirs Quell. 

Er ist der Weltenbaum, geboren und genährt von den 
Kräften der Erde und des Himmels und getränkt von 
Mimirs Quell. 

Er ist der Waagstein, der sicher in seinem Mittelpunkt 
ruht. 

Er ist Yggdrasil, der ICH-Träger, Träger eines ewigen 
ICH’s. 

Er ist Träger des ewigen Weltenwortes. 

Er ist Irminsul, die Säule, die den Himmel trägt. 

Er ist das lebendige Bild einer Trinität. 

Friedrich Reiger 
“Fylgja-engill”, S. 135 
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V 


Das Ostermysterium 
(Aus der Sicht ur-arischer Gotteserkenntnis) 


Die mit unseren kirchlichen Festen verbundenen Vorstel- 
lungen, Sitten, Gebräuche, Symbole und dgl. finden wir in 
ihren Grundmotiven in allen Religionen der Erde, insbesondere 
in der geistigen Welt unserer Vorfahren. Sie sind Reste der 
einen uralten Wahrheit, des kosmischen Wissens um die Einheit 
und Gesetzmäßigkeit der Schöpfung im Großen wie im 
Kleinen, wie allen Lebens und Geschehens in ihr. Sie führt zu 
dem Urgrund aller Dinge, zum Schöpfer, dessen Offenbarung 
die sichtbare und unsichtbare Schöpfung ist, und zeigt das 
Ziel, zu dem sie strebt: ihre Vollendung in der Bewußtwer- 
dung Gottes in ihr. 

Die Wissenden der Vorzeit haben diese geistigen Wahrheiten 
“den anderen (d.h. der Masse der Völker) in Gleichnissen 
gegeben”, (siehe NT: Mt 13,13) um das’Ahnen, Fühlen und 
allmähliche Bewußtwerden der hochgeistigen Erkenntnisse 
durch Gegenständliches und Personenhaftes zu veranschau- 
lichen und zu erleichtern. 

Heute ist der wahre Sinn und Kern der “Gleichnisse” zum 
allergrößten Teil verlorengegangen, in Lehrmeinungen, 
Dogmen und Formeln erstarrt oder zum finsteren Aberglauben 
herabgesunken. Sie vermögen den Menschen für ihr Leben 
keinen Halt zu geben und können ihrer Höherführung nicht 
dienen. Die gesamte mit Ostern verbundene Gedankenwelt 
umfaßt den Begriff der “Auferstehung” in seiner engeren 
und weiteren Fassung. 

Auf ihrem scheinbaren Jahreslauf hat die Sonne, wenn wir 
Ostern feiern, den Frühlingspunkt überschritten und ist in das 
kosmische Kraftfeld des Widders getreten. In ihm, dem Tag- 
haus des Mars, tritt ihre Kraft als schöpferisches Prinzip am 
ausgeprägtesten und stärksten in Erscheinung. Die leben- 
weckende und lebengebende Kraft der Sonne überwindet in 
der Osterzeit den Winter, den Tod, der die Natur bislang in 
seiner Gewalt hielt, und weckt siezum Auferstehen und neuen 
Leben. Die Natur feiert Ostern ihre Auferstehung. 

So kommt Ostern als Fest der Auferstehung aus der kos- 
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mischen Ordnung der Schöpfung, ist ein Abglanz und Spiegel- 
bild ihrer Gesetzmäßigkeit, in die unsere Erde “eingebettet” 
ist. 

Dieses Prinzip der Schöpfung findet in vielen Abwandlungen 
seiner Sinndeute in den mit Ostern verbundenen Sitten und 
Gebräuchen Ausdruck. 

Ein zweiter Begriff — mit dem ersten eine geistige Einheit 
bildend — ist mit Ostern verbunden. Er ergibt sich aus der 
Bedeutung des Wortes. Nach dem Kirchenhistoriker Breda 
(674-735), nach Jakob Grimm, Lanz von Liebenfels, Guido 
von List u.a. geht das Osterfest auf den Namen der germani- 
schen Frühlingsgöttin Ostara bzw. Eostre zurück. In England 
haben sich die Wortbegriffe Easter und Easter Month bis heute 
erhalten. Um den tieferen Sinn des Begriffs erschließen zu kön- 
nen, muß ınan auf das französische öter, altfranzösisch oster 
zurückgehen. Im Altdeutschen haben wir den Begriff Ostro, 
Beide bedeuten “ziehen, ausziehen”. Zu demselben Wort- 
stamm gehört das lateinische trahere (traho, traxi, tractum), 
was auf deutsch “ziehen” bedeutet. 

Ostern folgt auf Stillfreitag, die Auferstehung auf die 
“Kreuzigung”. Es hängt das Ostermysterium mit dem Kreu- 
zigungs- und Blutmysterium eng zusammen. Beide bilden 
eine Einheit. 

Bei der Auferstehunghandelt es sich um die “Auferstehung” 
des Gottesgeistes (5) wie der “Geistseele’” (6) im Menschen 
und seinen “Auszug” aus dem Leib, dem Fleisch (gr. = sarx), 
“Sarg” zum Leben in der persönlichen Unsterblichkeit. 
Diesen Zustand kann nur der “vollendete” Mensch erreichen. 
(Siehe H.A. Weishaar, Schriften I, S. 104, 109f. und Index; 
ferner “Aus kosmischer Sicht”, S. 183) So hat die “Erlösung” 
des Menschen, die wir Stillfreitag und Ostern feiern, und 
zwar die vom niederen Bewußstseinszustand wie vom Tode, 
einen ganz realen Hintergrund, ist eine konkrete Wirklichkeit 
und keine abstrakte Kirchenlehre, kein toter Buchstabe eines 
Dogmas. In dieser Auffassung liegt die volle Bedeutung und 
Erklärung der mit den beiden Festen verbundenen Begriffe 
“Opfertod”, “Blut des Lammes”, “Osterlamm’”, “Kleid der 
Gerechtigkeit”, wie der mit ihnen verbundenen Gebräuche 
und Symbole. 

Betrachten wir zunächst den Begriff des Opfers. Solange es 
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eine Menschheit gibt, kennt man den Opfergedanken. Bis in 
ihre Anfänge hinein wurden der Gottheit Opfer dargebracht. 
Da stellen sich die Fragen ein: Welches ist der Sinn des Opfers? 
Wer kann überhaupt Opfer bringen? Zunächst: Ein Opfer 
kann nur derjenige bringen, der tatsächlich eine Opfergabe 
besitzt, die sein persönliches Eigentum ist, das eropfern kann. 
Sodann: Opfer aus egoistischen Motiven, aus materiellen 
Gründen und Zwecken, gleichgültig, ob freiwillig oder aus 
einem Zwang heraus, etwa aus Brauch oder Sitte, kommen 
hier nicht in Frage. Dem tiefen und wahren Inhalt des Begriffs 
entsprechend handelt es sich hier um Opfer, die freiwillig und 
selbstlos aus der Reinheit eines edlen, folglich sehr hohen 
Willens gebracht werden und einem rein geistigen Zweck 
dienen. Ein wahrhaftes Opfer kann auch nicht zeitlich verur- 
sacht oder bedingt sein, sondern muß im Willen und der 
Wesenheit des Allgeistes, in den ewigen Gesetzen der 
Schöpfung ruhen. 

Dieses Opfer kann nur der höchststehende Mensch, der die 
völlige geistige und sittliche Reife erlangt hat, der heldische 
und heroische, an Leib, Seele und Geist vollendete Mensch 
bringen, der das göttliche Prinzip der Schöpfung, den heiligen 
Willen, der sich vollenden will, verkörpert, dessen Leben ein 
Gottdienen bis zur vollen Selbstopferung ist. 

Dieser hohe und heilige Opfergedanke liegt Stillfreitag 
zugrunde. Der: vollendete Mensch (sie wurden in Urzeiten 
“Götter” = Gottmenschen oder Barunen genannt, weil sie 
Gott wesensgleich waren) brachte das “Große Opfer”, gab 
sein “Fleisch und Blut” hin zur “Erlösung” der auf tiefster 
und niederer Stufe stehenden Völker (siehe Offb 7,14 und 
13,8). Er “zog” sie — sich selbst aufopfernd — aus ihrem 
unvollkommenen Zustand “heraus”, damit sie ihre geistigen 
und seelischen Fähigkeiten und Kräfte in höheren und bes- 
seren Körperformen entfalten konnten, “kreuzte” sich aus 
tiefstem Mitgefühl und Liebe mit ihnen, wurde “gekreuzigt”, 
ans “Kreuz” geschlagen. Seine vollendete Seele, die freiwillig 
zur Erde kam, um der Vollendung zu dienen, litt dabei schwer 
unter den gottentfremdeten, gottfeindlichen Menschen und 
den gottwidrigen Verhältnissen des Lebens. Unschuldig trug 
er Unwissenheit, Schwachheit, Unvollkommenheit, Ungerech- 
tigkeit, Bosheit und Niedertracht der Mitmenschen, erntete 
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Undank, Verfolgung und Feindschaft. Er ist “das Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt”, wobei unter “Lamm” 
die Seele zu verstehen ist (französisch l’äme = die Seele; der 
Namensbegriff “Barune” steht mit der bar-Rune in engster 
Beziehung; siehe “Aus kosmischer Sicht”, S. 156f.) 

Mit dieser Sinndeute von Ostern hängt das uralte Symbol 
vom Pelikan zusammen, der sich die Brust aufreißt, um mit 
seinem Blut seine Jungen zu tränken. (Pelicanus: der “Heilige 
Name”) Wir finden es in gotischen Kirchen älterer Bauart 
und zuweilen auch in alten Adelswappen. Im Hintergrund 
des Pelikans befindet sich ein Kreuz mit der Rose, einem 
Olivenzweig und der Inschrift INRI. Es weist auf esoterisches 
Geheimwissen hin (= Menschenmachungskunst, den entfalte- 
ten Kubus und das Mysterium des Blutopfers wie der sieben 
Haupt- und Wurzelrassen). Das Bedeutsamste und Vielsa- 
gendste jedoch kennzeichnet das Symbol durch seine koordi- 
nierte esoterische Aussage. In dieser liegt: 

1. Die Idee des Rosenkreuzes (Rose = esoterisches Geheim- 

wissen); 

2. Die Idee der alten Zimmerer und Maurer (Olivenzweig = 

Menschenmachungskunst); 

3. Die Idee des Kreuzes als entfalteter Kubus; 

4. Die Idee des Mysteriums des großen Blutopfers (Pelikan); 

5. Die Idee der 7 Haupt- und Wurzelrassen der Menschheit 

(= 7 Junge). Siehe H.A. Weishaar, Schrift “Rote Erde”, 
S. 125: “Der Pelikan”. (Siehe Anlage X) 

Die Inschrift INRI rundet die Aussage ab, da es dadurch 
gleichbedeutend ist mit dem christlichen Kruzifix. (Jesus 
Christus am Kreuz: der “Krist”” am Kreuz). Da das Symbol 
des Pelikans viele Jahrtausende älter ist als unsere christliche 
Religion, beweist es, daß das Wissen um das Blutmysterium 
“des vollkommenen Menschen, des Ersten, des Krist”, bereits _ 
(wie der Kirchenlehrer Augustinus in “Retractationes” 1,13. 
dies bezeugt) in Urzeiten den Führerschichten aller Kultur- 
völker bekannt war und von ihnen befolgt wurde. 

Die Begriffe Blut und Opfer sind miteinander verwandt 
und bedeuteten einst dasselbe. Im Altnordischen bedeutet 
Opfer = “blot” und im Angelsächsischen “blotan”. Dieselbe 
Sprachwurzel b-I-t finden wir in Blut und bluten. Aus dem 
“Opfer des Blutes” entstand “Erlösung” und “Auferstehung”. 
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Noch bis in die geschichtliche Zeit hinein sind die Völker 
Mitteleuropas “ausgezogen”, um Licht zu bringen, die 
geistige Sonne in der Finsternis der Menschheit leuchten zu 
lassen und weltweit Kulturkreise zu gründen, 

In seiner Gotengeschichte berichtet Geschichtsschreiber 
Jordanis (geb. um 500) “Vom Ursprung und den Taten der 
Goten” (als Auszug einer verlorenen Geschichte der Goten 
von Cassiodorus, der Gelehrter und Minister Theodorichs d. 
Gr. war; Cassiodor lebte von 490 bis 583) von den Ostro- 
und den Veso-Goten. Da den neueren Geschichtsschreibern 
der verborgene wahre Sinn der Namen nicht mehr bekannt 
war, setzten sie an ihre Stelle Ost- und Westgoten. Ostro-Go- 
ten bedeutet in Wahrheit soviel wie Treck-Goten, d.h. 
Goten, die “ausziehen”. (Anm. 7) 

Mit diesem Sinn des Namens stoßen wir auf den “Heiligen 
Frühling” der Völker Europas, das “ver sacrum”, wie es die 
Römer nannten. Wenn z.B. ein Land der Germanen in Europa 
infolge Überbevölkerung seine Bewohner nicht mehr ernähren 
konnte, dann “zog” die herangewachsene überzählige Jung- 
mannschaft Ostern “aus” der Heimat, um sich neues Siedlungs- 
land und neue Wohnsitze zu suchen, Dieser “Auszug” war 
ein Rest aus uralten Zeiten, wo er unter der geistigen Leitung 
der Völker stand und dem großen Ziel diente, die weiße 
Rasse über die ganze Erde zu verbreiten, um immer neue 
Kulturzentren zu schaffen und die Menschheit planvoll 
höherzuführen. Vor Jahrtausenden ging das wahre Wissen 
um diese Vorgänge bereits verloren. 

So ist der Begriff Ostern als “Auszug” mit dem göttlichen 
Prinzip der Schöpfung verbunden, wahre Menschheit “aufer- 
stehen” zu lassen. (Siehe “Index zu H.A. Weishaär, Schriften”, 
Stichwort: “Auferstehung’”’) 

In seinem esoterischen oder mystischen Kern liegt auch der 
biblischen Geschichte von der Auferstehung des Jesus Christus 
der Begriff des “Auszuges” zugrunde. 

Der Körper ist das “Kleid der Seele”, “der Tempel”, in 
dem Gott wohnt. (Offb. 3,4; 7,14) Mit dem Tode löst er sich 
in seine irdischen Bestandteile auf, wandelt sich: “Von Erde 
bist du genommen, zu Erde sollst du werden.” Eine Aufer- 
stehung des Körpers gibt es nicht. Das wäre gegen die von 
Gott geschaffenen Naturgesetze. Mit dem Körper gegeben 
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und aus ihm “entbunden” ist die “Tierseele” des Menschen, 
die man unklar auch als “Astralkörper” bezeichnet. Es sind 
die drei Prinzipien Fluidal, Astral und Mental. Als elektro- 
magnetische Kraftfelder höchst feinstofflicher Art durch- 
dringen und umgeben sie den menschlichen Körper, bedingen 
und erhalten sein Leben und befähigen den Menschen, sich 
im Leben zu behaupten. Sie sind die Träger der Gefühle, 
Wünsche, Triebe, Leidenschaften und Begierden und des 
niederen stoffgebundenen Verstandes. Hat ein Mensch die 
inneren, geistig-seelischen Kräfte in seinem Leben nicht 
entfaltet, dann hat er vergeblich gelebt. Der Gottgedanke in 
ihm (das ist seine Monade) ist “nicht gedacht” worden, Dann 
zieht der Astralkörper beim Tode aus dem grobstofflichen, 
der Verwesung und Auflösung anheimfallenden menschlichen 
Körper aus und löst sich auf. Wie der Körper ist er auch ver- 
gänglich. (Siehe “Aus kosmischer Sicht”’, S. 183) 

In jedem Menschen hat sich die “Gottseele” inkarniert: der 
“Sohn”: oder “Jesus” im Menschen. Die “Gott- oder Geist- 
seele”, der “dreieinigen Monade’” angehörend, ist nicht 
erdhafter Natur, sondern unvergänglich und unsterblich. In 
einem restlos Gott geweihten und hingegebenen Leben, das 
zur Erkenntnis der geistigen Welt und zum bewußten Leben 
in ihr führt, durchdringt und überwindet das höhere Ich das 
niedere, die Gottseele die Tier- oder Menschenseele, bis beide 
eins werden. Die niederen sterblichen und vergänglichen Prin- 
zipien des menschlichen Wesens werden von den göttlichen in 
sich aufgenommen, vergeistigt, göttlich gemacht, beim 
körperlichen Tode des Menschen vor der Auflösung und Ver- 
nichtung bewahrt und sind dann — mit ihnen eins geworden — 
auch unsterblich. Es ist das “der verklärte Leib” im NT 
(Phil 3,21). In diesem Sinne ist es auch “das Kleid der 
Gerechtigkeit”. Dabei spielt der stoffgebundene Sinn des 
Begriffs hier eine große und ausschlaggebende Rolle insofern, 
als reines Blut, “das Blut des Krist oder Lammes’”, einen feinen 
und edlen Empfindungs- und Verstandesträger schafft, 
welcher “das Auferstehen”, d.h. Bewußtwerden des “Jesus” 
im Menschen, erleichtert und möglich macht. Deshalb hängt 
auch Ostern mit Stillfreitag eng zusammen. “Der verklärte 
Leib” ist der Träger, das “Vehikel”, des im Menschen zu 
seiner Bewußtheit gekommenen Gottselbstgedankens. Beim 
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körperlichen Tode “aufersteht” er aus “dem Fleisch”, in 
dem er wie in einem Sarge ruhte, “zieht” aus dem Körper 
“aus” und “fährt auf gen Himmel”, d.h., er geht in die geistige 
Welt, um hier — nunmehr unsterblich — als ein bewußtes 
geistiges Wesen beim “Vater” zu leben. (Siehe Anlage I) 
Menschenseelen, welche in ihrem Leben auf Erden die Voll- 
endung nicht erreicht haben, müssen stets “von neuem geboren 
werden”, bis die “dreieinige Monade” das Ziel erreicht hat. In 
der Bhagavad-Gita (VI, 41) sagt Krischna: “Gelingt es ihm in 
diesem Leben nicht, zum höchsten Ziele völlig zu gelangen, 
geht er beim Tod in Indras Himmel ein, und ungezählte Jahre 
wohnt er dort, bis er aufs neu in dieses Dasein tritt.” 

Die Auferstehung ist kein körperlicher Vorgang. Es handelt 
sich bei ihr nicht um eine Auferstehung des menschlichen 
Körpers. Auch kann sie nicht einseitig und als ein einmaliges 
Geschehen auf eine geschichtliche Person bezogen werden, 
den Jesus von Nazareth. Die aus solchen falschen Auffassungen 
kommenden Vorstellungen führen zu falschen Schlüssen, 
falschem Verhalten dem Leben und seinen Fragen gegenüber 
und allerlei Irrtümern, die für das Leben der Menschen, 
insbesondere ihre Höherführung, nicht nur wertlos, sondern 
hemmend und hindernd sind. 

Die Auferstehung ist ein rein geistiger Vorgang, eine über- 
persönliche, überzeitliche, ewige geistige Wahrheit. Sie ist 
nicht eine Gabe oder ein Geschenk, wovon die Menschheit 
zehrt und lebt, etwa in dem Sinne ihrer heutigen Auffassung: 
“weil Christus auferstanden ist, werden auch wir auferstehen”, 
sondern eine hohe und heilige, ernste und harte Aufgabe. Sie 
wendet sich an die Menschheit wie an den Einzelnen: Du 
hast im ernsten “Sich strebend Bemühen” deine Triebe, 
Leidenschaften und Begierden zu überwinden, mußt Herr 
deiner “Tierseele’”’ werden. Du mußt den “Kristus” in dir, deine 
Gott- und Geistseele, aus der Stoffgebundenheit befreien und 
zur Auferstehung bringen, indem du ein geistiges und geistig- 
heldisches, dem Schöpfer geweihtes Leben führst. Du mußt 
durch Vorbild und Tun, dienend, daran arbeiten, daß “SEIN 
REICH“ auf Erden entsteht. Das ist der einzige Sinn und 
Zweck deines Lebens. (Mt 16,26: “Was hülfe es dem Menschen, 
wenn er die ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden 
an seiner Seele.”) Dann “zieht” deine Seele, das höchste und 
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heiligste Gut, das dein Vater dir schenkte, bei deinem Tod 

“aus” und kehrt heim zu ihm. Die indo-arische Bibel 
(= Bhagavad-Gita) läßt Krischna (worunter wir unschwer 
unser Wort Kristus erkennen) sagen: ‘““Wer meinen göttlichen 
Beruf und meiner Fleischwerdung heiliges Geheimnis kennt, 
wird nach dem Tode nimmermehr geboren. Befreit vom 
Körper, ist er frei der Last des Irdischen und sinkt nicht mehr 
hinab. Wohl ihm — er kommt zu mir.” 

Die mit unseren Festen, insbesondere mit Ostern, verbun- 
denen Symbole sind uralt und über die ganze Erde verbreitet. 
Allgemein nimmt man an, daß das Kreuz ausschließlich ein 
Symbol der christlichen Kirche sei und seinen Ursprung im 
Kreuzestod Jesu Christi auf Golgatha habe. Unzählige Tat- 
sachen beweisen es aber, daß das Kreuz in seinen vielfältigen 
Formen und Sinndeuten eines der ältesten geistigen und reli- 
giösen Symbole ist und seit Urzeiten eine weltweite Verwen- 
dung fand (siehe Anlage II). 

- Bereits auf den Riesenstatuen der Osterinsel — einem 
Überrest des vor Jahrhunderttausenden durch Eruptionen 
untergegangenen Kontinents Lem-Urien — finden wir das 
Kreuzsymbol genauso wie auf den heiligen Steinen des 
östlichen Neuguinea, wie bei den Maori auf Neuseeland, die 
seit unvorstellbaren Zeiten Kreuze aus Grünstein anfertigten 
und sie — außer den Priestern — nur bei feierlichen Kulthand- 
lungen trugen. Bei den toltekischen Völkern wurde die 
Göttin des Wassers, der Meere, Seen, Flüsse wie des Regens 
stets mit dem Symbol des Kreuzes dargestellt. (Es wird dabei 
auf die esoterische Bedeutung des Wortes Wasser hingewiesen; 
siehe “Aus kosmischer Sicht”, S.64;H.A. Weishaar, Schriften 
I, S. 45) , 

Nach Plutarch (46-125) und Porphyrios (233-304) 
wurde der besonders in Theben verehrte Weltschöpfer Kneph 
nicht als Person, sondern durch ein Kreuz dargestellt, welches 
sich innerhalb eines Kreises befand. In der altägyptischen 
Mythologie wurde der Gott Osiris, der wie Jesus von einer 
Jungfrau geboren wurde, mit diesem Symbol verbunden. Sein 
Zepter endete in der Form des Kreuzes. Zu Frühlingsanfang, 
um den 25. März, wurde sein Leiden, sein Tod und seine 
Auferstehung in ergreifenden Festspielen gefeiert. Osiris war 
nämlich von seinem Gegenspieler Typhon “zerstückelt” 
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worden. Typhon, der Zweifler oder der Teufel, ist die durch 
den niederen, stoffgebundenen, irrenden Verstand zerstückelte 
universelle Idee göttlicher Einheit. Osiris, das Allwissen, gibt 
sich zum Opfer hin — in den Menschen leben Teilerkenntnisse 
(= Osiris ist zerstückelt). Horus, der Sohn des Osiris, kommt 
zur Vollbewußtheit, zum Allwissen. So finden wir hier in den 
verschiedensten Bildern der Götterlehren der Völker den 
Gedanken wiederkehrend, daß die Einzelideen zur Allbewußt- 
heit und damit zur Vereinigung mit Gott gelangen, “aufer- 
stehen” sollen in dem Sohn der Götter, dem “Gottessohn”, 
und daß damit die Vollendung erreicht ist. (siehe “Aus 
kosmischer Sicht”, S. 127f. und 183) 

Das Taukreuz (Kreuz mit der Taut- oder Geistrune) war 
bei den Ägyptern, Sumerern, Chaldäern u.a.m der Anfangs- 
buchstabe des Gottes Tammuz. Bei anderen Völkern hatten 
Götter bei gleichem Wesen wie Tammuz, aber anderen 
Namen, auch das Taukreuz zum Symbol. 

Im alten Sumer — wie selbst noch in Assyrien — wurde das 
Kreuz von den arischen Königsgeschlechtern als Gehänge 
getragen. (Um 930 v. Chr. Samsi Bim, Assur-Nasir-Habal; 835 
v. Chr. Samsi Wul) Nur höchsten Würdenträgern war es 
gestattet, das Kreuzsymbol als Zeichen ihrer Abstammung 
und Würde an einem Band um den Hals zu tragen. Ferner 
finden wir das Kreuz auf den Amtsgewändern der Priester 
von Ägypten, Indien, Sumer, bei den Etruskern, Römern 
u.v.a.m. Die Vestalischen Jungfrauen (Priesterinnen der Vesta) 
trugen ebenfalls als Zeichen der edlen Abstammung und ihrer 
Würde ein Kreuz am Halsband. Die Pharaonen trugen bekannt- 
lich das Henkelkreuz. Nachweisbar war bei den alten Kultur- 
völkern das Henkelkreuz bewußt mit dem Phallus- oder 
Geschlechtskult verbunden. Das umgekehrte Taukreuz wurde 
als phallisches Symbol gebraucht, wie eine in den untersten 
Schichten von Troja vorgefundene weibliche Figur erkennen 
läßt. Es kann als Beweis dafür dienen, daß man damals noch 
das “Venus-Mysterium” (= 3. Ebene) kannte. (siehe Ernst 
Tiede: “Ur-Arische Gotteserkenntnis”, S. 120f. und Anlage 
II) 

Die alten indischen Tempel wurden in der Form eines 
Kreuzes angelegt. Der uralte Höhlentempel von Elephanta 
bei Bombay ist in Kreuzform aus dem Felsen gehauen. Die 
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Armanen- und Druidenorden legten ihre Tempel ebenfalls in 
Kreuzform an. In dem Buche “Indian Antiquities” wird 
geschildert, wie die Druidenpriester in ihren Hainen zu 
bestimmten Kultfeiern den schönsten und stattlichsten Baum 
auswählten, um ihn durch Abhauen von Zweigen zu einem 
Kreuz herzurichten. Außerdem wurde an mehreren Stellen 
der Rinde der Buchstabe T (Tau) eingeschnitten. Uralt sind 
die Kreuzeszeichen und Kreuzesformen auf den nordischen 
Runensteinen. Zuweilen ist das Kreuz in einen Kreis einge- 
zeichnet, meistens finden wir es in der Form des Haken- 
kreuzes. (siehe Anlage II) Das Hakenkreuz geht auf das 
kosmologische Weistum zurück, die Urwissenschaft und 
Urreligion, das Wissen um die Einheit der Schöpfung und ihre 
Gesetze. Das Gerüst des Hakenkreuzes ist das aus der Waage- 
rechten und Senkrechten gebildete Kreuz. Die an ihnen 
liegenden Eckhäuser eines Kosmogramms (= Seelenspiegel) 
bilden die Grundlage des Lebensschicksals des Menschen . An 
dieses “Kreuz” ist er bei seiner Geburt “geschlagen”. 
(Anm. 8) 

Seine Seele ringt nun mit den aus unglücklicher Kreuzung 
der Eltern und Ahnen kommenden disharmonischen Anlagen 
und Kräften seines Wesens, mit seinem Schicksal, welches 
ihm die gottwidrige Umwelt bereitet ringt um ihre “Aufer- 
stehung” aus den Banden des Stoffes, um ihren “Auszug” aus 
ihm und die Heimkehr zu ihrem Vater. So bezeichnet das 
Hakenkreuz (Kreuz mit den Haken ‚aufsteigend wie absteigend 
am Kreuz) die Seele, die von Gott kommt und zu Gott geht; 
sie ist ein Sinnbild der Wiedergeburt, der ewigen Wiederkehr 
der göttlichen Idee, der Seele in stets neuen Formen des Auf- 
stiegs und der Auferstehung. 

Nur der höchste Königs- und Priesteradel durfte einst 
zusätzlich das Symbol eines Kreuzes als Handgemal gebrau- 
chen. In Griechenland wurde hierzu die rote Farbe benutzt; 
der Hochadel in Byzanz gebrauchte für das Kreuzsymbol die 
grüne Farbe, der englische Hochadel bis zur normannischen 
Eroberung die goldene. Ebenfalls bildet das Kreuzsymbol in 
Zusammenhang mit dem ‘““Nornengeflecht” das älteste 
Wappensymbol in der Heraldik. Essymbolisiert das Tau-Kreuz 
die 6. Welt und das Henkelkreuz die 7. Welt. In den Kata- 
komben von Rom befindet sich eine Skizze aus dem 1. Jahr- 
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hundert. (Studach: Die Urreligion, II, 104) Sie stellt die 
Rückansicht eines Menschen mit ausgebreiteten Armen und 
einem Roßhaupte an Stelle eines Menschenhauptes dar. Bei 
dem Kreuz handelt es sich um das Tau. Die Inschrift spricht 
vom Heiland bzw. Retter. Es handelt sich um das Symbol des 
Roßmenschen Chiron-Hiram, der mit dem “Kristus” gleichbe- 
deutend ist. So schlägt das Kreuzsymbol eine Brücke zum 
Freimaurertum und -wissen und zeigt ihm seine wahre 
Aufgabe, die es nicht mehr kennt. (Siehe Anlage III) 

Seit Urzeiten gilt das Lamm als Sinnbild der Unschuld und 
Reinheit. Als Zeichen, daß Jesus Christus unschuldig sein 
Blut vergossen und durch seine Auferstehung am Ostertage 
“Hölle und Tod” überwunden hat, wird er in Symbolen der 
Kirche als Lamm mit der Siegerfahne dargestellt. Das beige- 
fügte Symbol aus dem ersten christlichen Jahrhundert, das 
sich auf einem Sarkophag befindet, zeigt: 

1. ein Widderlamm (lat. aries); 

2. auf dem Kopfe des Lammes einen Reifen oder Kreis (die 

Reife oder Vollendung symbolisierend); 

3. auf dem Kopfe des Lammes das uralte Kreuz (der ent- 
faltete Kubus). Am oberen Schenkel des Kreuzes nach 
rechts auslaufend stellen zwei kurze waagerechte-Linien 
eine Fahne dar; 

4. rechts und links vom Kreuz die Buchstaben A (Alpha) 
und w (Omiega) des griechischen Alphabets (“Ich bin 
der Anfang und das Ende” oder “Ich bin der Erste und 
der Letzte”); 

5. das Widderlamm steht auf der Erdkugel. (Siehe Anlage 
IV) 

Um den verborgenen Sinn deuten zu können, müssen die 

5 Punkte näher untersucht und beleuchtet werden. Zuerst 
haben wir den Wortstamm “Widder” zu betrachten. Im Altger- 
manischen bedeutet videre = fortgeschritten, hochgekommen, 
weitergekommen, wiedergekommen; ferner vite = wissen, 
vis = weise. Im Nordischen heißt Widder = vaer, var; im 
Englischen geht das Wort auf den Begriff fair = edel in der 
Gesinnung und fairness = Vollendung hinaus. Lateinisch heißt 
Widder = aries und griechisch = ares — der spätere Mars. Der 
altdeutsche Wortbegriff lam, im Nordischen ebenfalls lam, 
deckt sich mit dem Hochdeutschen Lamm. In der Keschua- 
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Sprache (Überrest der toltekischen Sprache) haben wir das 
Wort Lama für das peruanische Schafkamel. In Tibet und der 
Mongolei finden wir den Begriff Lama als Bezeichnung für 
den Priesterstand. 

Je nach Reife bzw. Grad gibt es entsprechende Lamawürde. 
Der höchste Lama ist der Dalai-Gott-Lama. Im Orient hat 
man den Begriff Lama als Bezeichnung für einen dem Flanell 
ähnlichen Stoff, der einst nur vom Adel, von geistigen 
Würdenträgern bzw. gewissen Orden des Altertums (z.B. von 
den Pythagoräern, Essäern u.a.) getragen werden durfte. 

Im Englischen heißt Lamm =lamb, im Lateinischen lumen = 
Lampe, Leuchte, und wir stoßen wieder auf die Wurzel I-m-b 
oder I-m-p. Diese Wurzel führt uns wieder über Lampe, 
Leuchte, Erlauchte und Erleuchtete zu den “Erleuchteten 
im Lande”, den Höchsten und Vollendeten, und “Lichtgebo- 
renen”, schließlich zum Göttergeschlecht der “Asen”, wie 
auch zu “Meister Lampe”, dem “Hasen” (von dem wir noch 
lesen werden!). 

Die Erklärung der Fahne in Verbindung mit dem Kreuz 
rundet das Bild ab. Als erste Rune des ario-germanischen 
Runen-Futharks enthält die Fa- oder Fe-Rune den Begriff 
des Feuers, Schaffens, Zeugens. Sie entspricht dem ersten 
Zodiakalzeichen Widder im Erdkosmogramm, das dem 
feurigen Mars “untersteht”. (Siehe Anlage V und VI) Die 
zweite Silbe des Wortes Fahne geht auf die Not- oder Nat- 
Rune zurück. Sie ist die achte Rune des Futharks. In Urzeiten 
— vor dem “Sündenfall” — vertrat das achte Zodiakalzeichen 
Aar, Adler, die Zeugungsorgane. Seit dem erbbiologischen 
Fall der ersten vollendeten Menschen (Gen 6,1--6) ist der 
Skorpion Herr des achten Kraftfeldes. Der Skorpion unter- 
steht dem Mars, ist aber sein Nachthaus. In ihm ist er in die 
Tiefe des Stoffes hinabgestiegen. Befreit wird er aus der 
Stoffgebundenheit durch die rechte Artwahl. Dann wird sein 
eigentlicher Herr, der Aar oder Adler, frei von der Erde und 
erhebt sich zur Sonne: “aufersteht”. (Symbol des Evangelisten 
Johannes) 

Im Symbol steht das Lamm auf der Erde. Im Wortstamm 
Erde haben wir die Wurzel r-d. Im Altnordischen bedeutet 
arte, art, artian = Gattung, Weise, Reife; Wörter mit der 
Wurzel r-d oder r-t: ord =Wort, orden = Ordnung sowie Orden: 
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iret = weisen, einweisen, orientieren. Englisch heißt Erde = 
earth, worin wir unser Wort Art, “rechte Art” wiederfinden. 
Der Begriff Not, naut, nath, neith der achten Rune hängt 
zusammen mit dem französischen ne = geboren, lateinisch 
natus, was ebenfalls “geboren” bedeutet. Die Fahne in 
unserem Symbol bedeutet und fordert, daß der Mensch in 
“rechter Ordnung gezeugt und geboren” werden soll, damit 
er sich richtig orientieren, den wahren Sinn und Zweck seines 
Lebens erkennen, vom Irrtum des Stoffwahnes befreien und 
reif und weise werden kann. Die rechte Gattung, die rechte 
Menschenart soll erstehen. 

In Not-Zeiten war die rote (Rita, Recht, r-t) Fahne stets 
Ausdruck und Zeichen der Blutszusammengehörigkeit, um 
die sich die Unterdrückten scharten, um ihr “Erbe” (hier ihr 
Erstgeburtsrecht unter den Völkern) gegen Willkür und 
Gewaltherrschaft der Entarteten zu'verteidigen oder zurück- 
zuerobern. (Anm. 9) 

Von größter Bedeutung in dem Symbol ist das Kreuz, der 
entfaltete Kubus auf dem Kopfe des Lammes. Um ein Eben- 
bild Gottes und ein Werkzeug der göttlichen Kräfte zu ihrer 
allseitigen und harmonischen Entfaltung zu werden, muß der 
Körper des Menschen die bestmögliche Form haben. Das 
kommt symbolisch durch den Kubus zum Ausdruck. Er stellt 
den Räum in seinen drei Ausdehnungen oder Dimensionen 
(Länge, Breite und Höhe oder Tiefe) vollendet dar. Deshalb 
ist er eben als Symbol für den menschlichen Körper, insbe- 
sondere für den Kopf als Träger des Gehirns und Sitz des 
Geistes, von trefflichster und ausschlaggebender Bedeutung. 
(Siehe: H.A. Weishaar, Schrift I,S. 87 und 109ff.), 

Als nämlich in Urtagen der erste körperlich vollkommene 
Mensch dadurch, daß sich Gott in ihm offenbarte, zur vollen 
Gottesbewußtheit und zur Erkenntnis der Einheit der 
Schöpfung und ihrer Gesetzmäßigkeit kam, erkannte er auch 
in “Adam Kadmon” im Kosmos das geistige Urbild des 
Menschen und somit die Schöpfungsgesetze in ihrer wahren 
Bedeutung und wandte sie an. Die “Kinder Gottes” (Gott- 
menschen) im Garten Eden (= Pol Septentrio, Thule, die 
erste Skandza) sollten nur “essen” vom “Baum des Lebens”, 
d.h. sich nur mit denen verbinden, die “geistig lebten” und 
die ““Seienden” waren. (siehe Anlage Ila “Adam Kadmon”) 
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In dem Kubus, enfaltet als Kreuz, ist das uralte Geheimnis 
der “Menschenmachungskunst”, d.h. der “rechten Artwahl”, 
verkalt niedergelegt, die seit Urzeiten in Bünden, der alten 
Werkmaurerei, gehegt und gepflegt wurde. Wir gebrauchen 
heute dafür die Bezeichnung Logen. Der Begriff geht zurück 
auf look = sehen, schauen, lateinisch luceo, lucere, lux = 
leuchten, hell sein, erlaucht, erleuchtet, Licht, Helle. Das 
bedeutet, daß der Körper vollkommen gestaltet sein soll, 
damit in ihm das “Göttliche Licht” leuchten, er “erleuchtet” 
werden kann, um Sinn und Wert seines Lebens “zu schauen”, 
zu erkennen, damit die in ihm wohnende Seele “auferstehen” 
kann und aus der Sinnen- und Stoffwelt sowie beim körper- 
lichen Tode “ausziehen” kann, um wieder einzugehen, woher 
sie kam: in das Reich des Geistes. 

Jetzt begreifen wir den Sinn von A(Alpha) und w (Omega) 
links und rechts vom Kreuz, wenn der Krist (begabt mit 
göttlichen Kräften und Fähigkeiten, wie sie der Durchschnitts- 
mensch nicht besitzt) es im NT, Offb. 22,13 und im sehr 
viele Jahrtausende älteren Buche “Dzyan” (Theogenesis 8,32) 
ausdrückt: “Ich bin der Erste und der Letzte.” Wir erkennen 
nun auch den letzten Sinn dessen, daß das Lamm auf der 
Erdkugel steht und ihr Herr istalsein Zeichen der Vollendung 
der Schöpfung, damit Gott alles in allem werde. 

Die Symbole sind uralt, viel älter als die christliche Kirche 
die sie übernommen hat. Sie enthalten verkalt die tiefsten 
Geheimnisse des Menschenlebens. Die Kirche hegt und pflegt 
sie. Aber ihren tiefen Sinn kennt sie nicht. Darum konnte die 
kirchlich einseitig und dogmatisch entstellte Lehre die 
wahre Aufgabe des kosmisch fundierten Urchristentums in 
fast 2000 Jahren nicht erfüllen. Das Kirchenchristentum hat 
dazu beigetragen, daß heute die Menschheit Ragnaökr der 
Edda erlebt. 

Eine Erforschung der Geschichte der Menschheit lehrt uns, 
daß jede Landschaft, wenn man ihre Sprache versteht, zu 
einem weit aufgeschlagenen Buch wird, in dem man wie in 
einer Urgeschichte lesen kann. Denn zahlreiche Orts-, Fluß-, 
Berg- und Flurnamen sind nichts als landschaftliche und 
zugleich wissenschaftliche Hieroglyphen, die uns von dem 
Leben unserer Vorfahren und der Höhe ihrer Kultur be- 
richten. j 
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Die Oster- und Ostaraorte ziehen sich in einer geschlossenen 
Kette durch ganz Europa hin, das in Urzeiten das einheitliche 
Siedlungsgebiet der weißen Rasse war. Dazu einige Beispiele: 
Osterö in Norwegen, Estrum bei Arras, Estree, Stammort des 
berühmten uralten französischen Adelsgeschlechts der 
d’Estree, Asturien, Estremadura und Astorga auf der pyrenä- 
ischen Halbinsel, die Halbinsel Istrien im adriatischen Meer, 
der Ister (= “das Wasser der Ostara’”, jetzt die Donau), 
Ostermundigen in der Schweiz, in Deutschland Oestrich bei 
Wiesbaden, Osterholz bei Stade, Osterode im Harz, Osterburg 
bei Magdeburg, Osterfeld bei Merseburg, Osterhofen in 
Niederbayern, Ostritz bei Bautzen, Ostrau in Mähren, Estern- 
burg und Osterburg wie viele andere Ostara-Orte in Österreich. 
Von den zahlreichen Ostara-Orten in Polen und Rußland. 
einem Gebiet, das lange von den Ostro-Goten bewohnt war, 
sind Ostrow, Ostrolenko, Astrachan, Ostrow, ÖOstrang, 
Ostrowo u.v.a. wie auch das berühmte altpolnische und alt- 
sotische Adelsgeschlecht der Ostrowski hierzu erwähnens- 
wert. 

An all den Ostara-Orten wurde die Göttin Östara verehrt. 
Familien, deren Namen an sie anklingen, leiten ihre Herkunft 
von den Urfamilien der Menschheit ab, die einst aus der 
Ostara-Verehrung entstanden sind. In den Mythologien der 
einzelnen ariogermanischen Völker erscheint Ostara unter 
den verschiedensten Namen. Die Grundzüge ihrer Verehrung 
sind stets dieselben, wie auch die Formen ihrer Kulte. Sie 
erscheint stets als Stammutter der geistig wie körperlich 
höchststehenden, kulturschöpferischen weißen Menschheit. 
Sie ist die Göttin der Liebe und der Auferstehung. Ihr kost- 
barstes Opfer ist der ““Weihefrühling”, der der Auslese der 
schönsten und edelsten Jünglinge und Jungfrauen galt. Bei 
ihren Feiern sind sie deshalb in erster Linie beteiligt. Die 
christliche Kirche hat die große und allumfassende Stellung 
und Bedeutung der Ostara für die Ariogermanen gewürdigt, 
indem sie unter Beibehaltung des Namens die Auferstehung 
des Jesus Christus auf den Ostertag legte. Den tiefen eso- 
terischen Sinn des Ostermysteriums hat die Kirche bisher 
nicht erkannt. Trotzdem liegt auch heute verkalt dem christ- 
lichen Osterfest seine uralte kosmobiologische Bedeutung 
zugrunde: Der von der “reinen Jungfrau Maria’ geborene 
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“Krist” ist esoterisch das ““Osterlamm’”. Denn zu allen Zeiten 
trug es alle Leiden und alle Schmach durch die ent-art-ete 
Menschheit, drohte unterzugehen und zugrundezugehen, um 
“seläutert” und “gereinigt” durch “rechte Kreuzung” (siehe 
©-Ebene) aufzuerstehen und mit seiner Auferstehung auch 
die übrige Menschheit zu erlösen, “herauszuziehen” aus ihrer 
Unvollkommenheit und der Vollendung, dem irdischen 
Endziel, wieder näherzukommen. 

Bei den Osterbräuchen spielt seit Urzeiten das Ei eine 
besondere Rolle. Bereits in den ältesten Mythen gilt das Ei 
als Sinnbild der Schöpfung. Die wissenden Schöpfer uralter 
Mythen erklärten, daß die erste Erscheinung des Kosmos die 
Form eines Eies hatte. Deshalb finden wir in den Schöpfungs- 
sagen den Begriff des “Welteneies”. In der indischen Genesis 
spielt das zehnfach gestreiite “Weltei’” eine bedeutende Rolle. 
(Anm. 10) 

Der geistige Ursprung alles Seins sowie das in ihm verbor- 
gene Geheimnis des Lebens wird am anschaulichsten durch 
das Eisymbolisch dargestellt. Es ist das größte, unergründbare 
Wunder, wie die unwahrnehmbaren, geheimen und heiligen 
schöpferischen Kräfte im Ei wirken, bis ein neues Wesen 
entsteht, das ewige Lebensprinzip der Schöpfung sichtbar in 
Erscheinung tritt. Jede Geburt ist eine Schöpfung. So ist das 
Ei ein Bild der Auferstehung des Lebens und ein treffendes 
Sinnbild für Ostern, das Fest der Auferstehung. 

Unsichtbar umfluten und umwogen die feinstofflichen 
fluidalen Lebenskräfte des Körpers alle Lebewesen — wie 
Hellseher übereinstimmend bestätigen. Am stärksten ist diese 
Ausstrahlung beim Menschen. Sie ist verschiedenfarbig. Es ist 
die Aura des Empfindungsträgers (Astralleib), das sogenannte 
“Aurische Ei”. Es entsteht mit der Geburt und “zieht” mit 
dem Tode aus dem Körper “aus”. Die Vielfältigkeit der 
Farben des “Aurischen Eies” des Menschen deuten seit 
ältesten Zeiten die bunten Farben der Ostereier an. Das 
Bemalen von Ostereiern wird z.B. in China für das Jahr 722 
v. Chr. geschichtlich nachgewiesen. Ebenfalls bereits in vor- 
geschichtlicher Zeit brachten die Germanen der Göttin Ostara 
mit Runen bemalte Eier als Opfergabe dar. 

Julius Cäsar erwähnt in seinen Berichten “De bello Gallico” 
besonders die Druiden, die als ein Orden den Priesterstand 
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der Keltogermanen bildeten. Die Römer hatten besondere 
Furcht vor: dem “Anguinum”, dem Ei des Druiden”. Schon 
dieser Name allein ließ Rom in Furcht erzittern. Dazu schreibt 
er in Kap. 13 seines Buches über den Druidenorden wörtlich: 
“Ihr Hauptlehrsatz ist, ihre Seele sei unsterblich und wandere 
nach dem Tode von Körper zu Körper. Das halten sie für den 
kräftigsten Antrieb zur Tapferkeit, wenn man den Tod nicht 
scheut.” (Siehe H.P. Blavatsky: “Die Geheimlehre”, Bd. I, 
Kosmogenesis, S. 394) 

Wie das Ei schlechthin Träger des Lebens ist, so war für 
die Druiden der Körper nur Träger der unsterblichen Monade. 
Das wahre Leben ging mit dem körperlichen Tode nicht zu 
Ende, sondern auferstand in einem neuen Körper. (= Reinkar- 
nation) 

Da ihnen der Heldentod für ihr Volk die höchste Erfüllung 
ihres Lebens war, fürchteten sie ihn nicht. Die gleichen 
Gedanken hegten auch die übrigen Völker Germaniens. (Man 
lese Felix Dahn: Odhins Trost.) 

Zu den Osterbräuchen gehört das Verstecken und Suchen 
der Ostereier, wobei gesagt wird, daß der Hase sie gebracht 
habe. Im Altgermanischen heißt Hase = Kaso, angelsächsisch 
= hara und altnordisch = hare, here. Dieses bedeutet im Hoch- 
deutschen soviel wie hehr, herrlich, erhaben, heilig. Das 
erklärt uns das altgermanische Göttersymbol in der bildhaften 
Verkettung dreier Hasen als Ausdruck und Darstellung der 
Dreieinigkeit: Har, Jafnhar und Tridi oder Odin, Wili und We. 
In der christlichen Kirche wird heute dieses Symbol nicht 
mehr angewandt, obwohl es einst als solches von den Meistern 
der Dombauhütten (der Fortsetzung des alten Armanentums) 
benutzt wurde, wie der berühmte Dom zu Paderborn (erbaut 
im 11., 12. und 13. Jahrhundert) beweist. (Siehe Anlage VIII) 
Die Esoterik dieses Symbols zu erahnen, ist der Kirche bisher 
völlig unmöglich gewesen. 

Im Volksmund sowie in den Tierfabeln heißt der Hase 
“Meister La:npe”. Lampe ist die Kurzform von Lamprecht 
und Lampert. Dieser Wortbegriff bedeutet im Althochdeut- 
schen “der im Lande Leuchtende” bzw. “Erleuchtete’ oder 
“Erlauchte”. Der Begriff “Lampe” als Leuchte und “Licht- 
spender” ist ebenfalls uralt. So weist der Hase in den Oster- 
bräuchen auf das Licht und die Erleuchtung, das geistige 
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Leben hin, das zu Ostern “im Menschen auferstehen” soll, 
auf die Erkenntnisse, nach denen er streben soll, um seine 
dreifache Wesenheit in sich zu entfalten: 1. Heiliges Denken, 
2. Heiliges Wollen und 3. Heiliges Leben. 

So wird uns aus dem Wortstamm Hase ( H = Hauch, Geist, 
Allgeist) der Name des germanischen “Göttergeschlechts”, 
der “lichten Asen” (= Gottmenschen), erklärlich. Um zu ver- 
stehen, warum der Hase in den Osterbräuchen eine so große 
Rolle spielt, sei noch erwähnt, daß es eine Wesenheit des 
Hasen ist, “Haken zu schlagen”, im Lauf plötzlich die Rich- 
tung zu ändern. Wer zur Wahrheit kommen will, muß durch 
“Springen” aus einer Sprache in die andere den geistigen 
Kern der Worte und Begriffe zu ergründen suchen, also letzt- 
licn die geistige Welt, die in der Sprache verkalt ruht. 

Nach einem alten Osterbrauch ziehen die Mädchen in aller 
Frühe des Ostersonntags mit “neuen Kleidern” angetan unter 
Scherzen, Sprüchen und viel Lärm mit buntgeschmückten 
Birkenreisern oder stacheligen Kaddikruten zum “Schmack- 
ostern’” oder “Osterstiepen’’ von Haus zu Haus, um *‘Schlä- 
fer” durch Auspeitschen mit den Ruten zu “wecken”. Ein 
irdisch gesinnter Mensch wird im Volksmund als Schellen- 
Schelm oder Schmock (Schmok) bezeichnet. Im Altdeutschen 
bedeutet smakken, smag = schlagen, auspeitschen, smug = 
sich schmücken, schön machen, “reinmachen”. 

Den bunten Bändern an den “Stiep”-Ruten liegt dieselbe 
Sinndeute zugrunde wie den bunten Farben der Ostereier. 
Sie kennzeichnen ebenfalls die verschiedenen Farben der 
menschlichen Aura. Im Altnordischen heißt “stiepen” soviel 
wie guter Pfad (sti = Pfad, Weg und pen = gut, schön, hübsch). 
Zusammengefaßt erhält das “Schmackostern” folgenden 
Sinn: Die “Schläfer”, d.h. geistig schlafenden Menschen, 
werden durch Schlagen mit grünen Zweigen “geweckt” und 
auf den “rechten Pfad’ gebracht; d.h., die latent schlum- 
mernden Seelenkräfte sollen erwachen und sich entfalten, 
damit der “Sohn” im Menschen “auferstehen” kann. Die 
Aura muß hierzu durch eine “Generalreinigung” dahin 
gebracht werden, daß sie licht und rein erstrahlt; deshalb 
müssen die Gedanken und Wallungen edel, gut — also “rein” — 
sein und alle Handlungen aus rechtem Geiste geschehen. 
Sämtliche Untugenden müssen restlos geopfert, herausgetrie- 
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ben werden. Die Fastenzeit vor Ostern kennzeichnet symbo- 
lisch ebenfalls den Weg der Vorbereitung für die Auferstehung 
des “Sohnes” oder “Kristus”, die ja in jedem Menschen zu 
seiner Erlösung stattfinden soll. 

Ein anderer Osterbrauch besteht darin, daß junge Menschen, 
Liebende, in der Frühe des Ostermorgens aus reinen Quellen 
“Osterwasser” schöpfen und trinken. Der Sinn dieses Brauches 
liest in dem Wort Jesu an die Samariterin: “Ich gebe dir vom 
Wasser des Lebens.’ Man muß seinen tiefen und wahren Kern 
ergründen. (Siehe Joh 4,10-15) i 

Zahlreich und mannigfaltig sind bei den einzelnen Völkern 
die Osterbräuche und Ostersitten. Ihr geistiger Ursprung ist 
stets derselbe, sie stammen aus ein und derselben Quelle, dem 
wieder voll entdeckten urarischen Gottesweistum. Die wenigen 
angeführten Beispiele zeigen, daß das große und tiefe Oster- 
mysterium in der Erlösung des menschlichen Geistes aus der 
Stoffgebundenheit, seinem Freiwerden von den Irrtümern des 
Verstandeswahns besteht, in der “Auferstehung” des in den 
Körper hinabgestiegenen göttlichen Geistes, seinem “Auszug” 
aus ihm, und zum geistigen Aufstieg der Menschheit führt. 
Hierin liegt der wahre Sinn des Ostara-Festes. 

Die unendlich leidvolle und lange Passionszeit, der welter- 
schütternde Karfreitag der Weltkriege, die Tage des Todes, 
des geistigen Todes der Menschheit, liegen bald hinter uns. 
Vor uns steigt in sonniger, strahlender Pracht der Auferste- 
hungstag, der “Welten-Oster-Sonntag”, auf. Uralte Prophezei- 
hungen verkünden den endlichen Sieg und die Ewigkeit der 
“Lichtgeborenen”, in denen Geburt der “Sohnschaft” 
stattfindet. Des soll’n wir alle froh sein! 


In Goethes Faust singt der Chor der Engel: 


“Christ ist erstanden! 
Freude dem Sterblichen, 
den die verderblichen, 
schleichenden, erblichen 
Mängel umwanden. 
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Christ ist erstanden! 
Selig der Liebende, 
der die betrübende, 
heilsam und übende 
Prüfung bestanden.” 


Als Abschluß sei nochmals an die Worte des Kirchenlehrers 
Augustinus erinnert, der sagte, das, was jetzt als christliche 
Religion bezeichnet wird, war seit Urbeginn geoffenbart und 
begleitete die Menschheit seit ihrem Anbeginn. 
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VI 
Pfingstgedanken 


Nach kirchenchristlicher Lehre gilt Pfingsten (gr. pentekoste) 
nicht nur als das Fest der Ausgießung des Heiligen Geistes und 
inhaltlich als Höhepunkt der Osterfeier, sondern auch als 
Gründungstag der Kirche. 

Wie bei anderen Fest- und Feiertagen (z.B. Weihnachten, 
Ostern usw.) haben sich im Pfingstfest und im Himmelfahrts- 
tag vorchristliches Brauchtum und symbolisches Überliefe- 
rungsgut erhalten. Auch hier liegen, wie bei allen echten 
Mythen, Sagen, Märchen und dem symbolischen Brauchtum 
der großen Religionen, verschlüsselt die tiefgeistigen Vorgänge 
der “Unio mystica’” (= die kultisch geheimnisvolle Vereinigung 
mit Gott als Ziel höchster Gotteserkenntnis; siehe Mt 5,48) 
zugrunde. 

Mehr oder weniger fließt mit Hilfe des wiederentdeckten 
Mysterienschlüssels aus diesem überlieferten Urweistum, was 
die Menschheit als unentbehrliche Nahrung für ihre seelische 
und geistige Höherführung benötigt, um Prüfungen zu bestehen 
oder Aufgaben zu lösen und das Schöpfungsziel zu erkennen. 
Hierzu verweise ich auf die von Agnes und Reinhold Klein 
(Brühl) gehaltenen Dia-Vorträge, die als “Sokratische Hefte” 
(besonders Nr. 28) im Verlag Sokrates, Riedlach 12 in Mann- 
heim 31, erschienen sind. Ferner sei auf die Schriften I bis 
III von H.A. Weishaar (Weishaar-Verlag, Ludwigshafen) und 
auf S. 57ff. “Aus kosmischer Sicht” von W.G. Fügner (Spieth 
Verlag, Stuttgart 1) hingewiesen. 

Bereits der Heilige Augustinus (354-430) wies in seiner 
Eigenschaft als Kirchenlehrer in seiner Schrift “Retracta- 
tiones” 1,13 eindeutig auf das vorchristliche Urweistum hin 
(siehe S. 12). 

Aufgrund seiner historischen Aussage und erhaltener vor- 
christlicher Kommentare können wir davon ausgehen, daß in 
den aufgeschlüsselten Mythen und Kulthandlungen einstiger 
Kulturkreise uralte kosmisch fundierte Götter- und Mensch- 
heitsgeschichte enthalten ist. Jedoch Unwissenheit und 
Diffamationen haben das zum Großteil aus prähistorischer 
Zeit stammende Urweistum als Aberglauben oder als primitive 
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Gesundheits- und Fruchtbarkeitssymbolik abgestempelt. 
Außerdem wurde der geistige Kern oft durch falsche Über- 
setzungen entstellt oder nicht erkannt. 

In diesen Jahrzehnten steht die Menschheit in einer großen 
geistigen Zeitenwende. Und der Geist, der das Antlitz der 
Erde erneuern wird, will und wird neue Träger und Formen 
schaffen. An uns liegt es, diesen kosmisch bedingten Vorgang 
in seiner Universalität zu erkennen, zu beachten und entspre- 
chend zu handeln. Dieses ist nur durch eine geistige Vertiefung 
und Umwandlung des herrschenden Denkbildes möglich. 
Allein die Wahrheit aus dem innereigenen Geiste macht uns 
frei. Sie allein kann uns von Idolen erlösen, denen wir verfallen 
sind, ebenso von Täuschungen befreien und die Vielfältigkeit 
von entstandenen Sprach- wie Begriffsverwirrungen klären, 
damit wir einander wieder geistig verstehen lernen. 

Im Laufe der Zeit haben Begriffe wie “Himmelfahrt” und 
“Pfingsten” einen sehr skurrilen Mißbrauch erfahren. Die 
zahlreichen Neugründungen von sogenannten “Lebenshilfen” 
durch fragwürdige, lautstark gestikulierende Sektierer bewei- 
sen dieses. Hauptsache ist, daß das Geschäft blüht! Aber um 
das wahre pfingstliche Erwachen zu begreifen, fehlen ihnen 
die Gaben des Heiligen Geistes. 

Daher sind Himmelfahrt und Pfingsten schwierige Feste 
geworden, weil ein auf den Heiligen Geist basierendes Weltbild 
nicht zum Denkbild gegensätzlicher Ideologien und fragwür- 
diger Theorien passen kann. Wohl spielt im ältesten Liedgut 
der Kirchen der Heilige Geist noch eine große Rolle; aber in 
den Predigten fehlt der Schöpfungsgeist, weil sich gegen Geist 
und Seele die tötende Dogmatik und neuerdings das intellek- 
tuelle Denken durchgesetzt haben. 

Wie eingangs gesagt, sind die kultischen Feiern zu Pfingsten 
älter als die der christlichen Kirchen. So geht z.B. das Errich- 
ten des Mai- und Pfingstbaumes und das festliche Schmücken 
der Bauernhäuser weit in die vorchristliche Zeit zurück. Der 
Maibaum z.B. erinnert an den Weltbaum Yggdrasil aus der 
germanischen Mythologie, eine gewaltige, rätselhafte Esche, 
welche ihre “Äste” bis zum “Himmel” erhebt und über die 
ganze Erde ausstreckt. Entschlüsselt versteht man unter 
“Himmel” die einstige Weltleitung des sogenannten “Goldenen 
Zeitalters”, also den geheimnisvollen “Pol Septentrio’” oder 
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“Thule Scandza”, und unter “Äste” die von diesem geistigen 
Pol-Land global gegründeten Leit- und Mysterienstätten. 
Symbol für den ewig grünenden Weltbaum ist die Rune Wend- 
hom (x). In stilisierter Form ergibt die Rune Wendhorn das 
Sinnbild der “Lilie”. Somit gilt die Lilie nicht nur als Sinnbild 
und Wappenzeichen des hohen Adels, sondern auch für den 
Weltbaum Yggdrasil mit seinen drei Wurzeln und Ästen (siehe 
H.A. Weishaar-Schriften I, S. 60f. und diverse mythologische 
Lexika). 

Aus vorchristlicher Zeit existiert noch der Brauch, daß den 
Brautpaaren bei Hochzeiten mit Lichtern besteckte “Maien” 
vorangetragen werden. Hervorzuheben ist hierbei, daß unter 
dem Begriff “Maien” durchaus nicht immer die Birke oder 
eine Linde zu verstehen ist. Man bevorzugte vielmehr immer- 
grüne Bäume wie die Eibe, besonders aber die Tanne. Dieses 
Brauchtum wurde ebenfalls von der Kirche übernommen. 
Auch in anderen Ländern findet man manche germanische 
Pfingstsitten. In England gibt es wie in deutschsprachigen 
Landen den sogenannten ‘“Pfingstochsen”, den grellaufge- 
putzten Anführer der Rinderherde. Dieser uralte Brauch wird 
nun immer seltener. Der Begriff hat sich jedoch erhalten, 
denn dafür gibt es heute zweibeinige Pfingstochsen, die Opfer 
ihrer eigenen übertriebenen Eitelkeit sind! 

Weitere Bräuche sind der Pfingstquack oder Pfingstbutz, 
der Pfingstschläfer, das Pfingstlaufen, die Pingskar, der Pings- 
bötel, das Ring- und Kranzreiten, die Wahl von Königs- und 
Maigrafenpaaren und vieles andere mehr. 

Jedes Jahr erleben wir das Pfingstfest. Seit Ostern hat das 
neuerwachte Leben in der Natur tausend Widerstände über- 
wunden und bricht nun unaufhaltsam und unbezwingbar zum 
Siege durch. Jedoch eiskalt, starr und geistig unfruchtbar ist 
andererseits der klügelnde und stets besserwissende Verstand 
egozentrisch denkender und handelnder Menschen. Er ent- 
zweit nicht nur Familien und Freundschaften, sondern ganze 
Völker und Staaten. Versuche, die eine Einigung erzielen 
sollen, schlagen fehl, denn man spricht geistig in verschiedenen 
Sprachen. Der Heilige Geist als lebendiger Odem fehlt. Erst 
wenn dieser den irrenden Verstand durchdringt, schwinden 
Streit, Zweifel, Ängste und mit ihnen die Ichsucht, die jeder 
Verständigung mit dem Nächsten hindernd im Wege steht. 
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Wir kennen und singen das Pfingstlied: 


“O heiliger Geist, kehr bei uns ein 
Und laß uns Deine Wohnung sein, 
O komm, Du Herzenssonne.” 


Aber wird er kommen, ohne daß wir uns für ihn empfäng- 
lich machen? Solange wir noch auf Schritt und Tritt der 
Täuschung durch Stoff und Irrtum unterliegen, mit unheiligen 
Gedanken unser Denken ausfüllen, kann der Geist des 
“Sohnes” nicht in uns zur Entfaltung kommen und ein neues 
Leben erblühen lassen. Nur im stetigen Kampf um hohe, 
heilige Güter, in selbstloser Verleugnung des eigenen “Ichs” 
wird uns jene Gnade der geistigen Wiedergeburt zuteil werden, 
die uns erst zu wirklichen Menschen macht. 

Deshalb gemahnt uns das Pfingstfest daran, daß wir unser 
Leben der Befreiung aus den Banden der Materie weihen, 
damit der Heilige Geist endlich weltweit den Ungeist besiege. 

Aber wer gut sein will, muß den Willen haben, edel zu 
werden. Er muß also die Fähigkeit zur sittlichen Urteils- und 
Willensbildung wollen und durch ein altruistisches Handeln 
auch beweisen. Dann kann der “Sohn” — das “Eine lebendige 
Sein” in der Menschenseele aus dem “Sarg” (lat. sarx=deutsch 
Fleisch) “auferstehen’”” — also aus der fleischlichen Gebunden- 
heit zur geistigen Freiheit gelangen. Unter dem Begriff “Sohn” 
der Dreifaltigkeit verstand die Religion der Inder “Krishna” 
oder “Vishnu”, die Griechen sagten “Gaia”, die alten Preußen- 
Witländer “Pikollos”, und die Germanen nannten ihn 
“Jafnhar”, “fylgja” oder auch “Donar” (s. S. 62f., 108, 156) 

Denn erst durch den “Sohn” beginnt die dreiteilige gött- 
liche und unsterbliche Monade auf den Verstandesträger (gr. 
phren) und den Empfindungsträger (gr. anoia) zu wirken 
(siehe “Aus kosmischer Sicht”,S.183 und 185). Der göttliche 
Funke beginnt zu entflammen, der Mensch wird edel und gut, 
erkennt durch Erlangung geistiger Schau intuitiv seine wahre 
Lebensaufgabe und beginnt bewußt im Geiste der Schöpfung 
zu werken. Durch die Vereinigung des höheren Manas mit 
dem niederen Manas hat der Mensch sich für die Inspirationen 
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des Heiligen Geistes reif gemacht. Das zum Ausdruck Ge- 
brachte steht in bezug zum “verklärten Leib” der Evangelien 
(Mt 17,2; Lk 9,32; 2 Kor 3,18 u. Phil 3,21), zur “zweiten 
mystischen Geburt” und damit zur Schaffung des “Fahr- 
zeuges” für die außerirdische, nichtmaterielle Welt. 

Aus allem ergibt sich, daß wir unseren Planeten Erde als 
ein Übungsfeld, als eine Art irdischer Schule zu betrachten 
haben. Wir sollen hier unsere Erfahrungen machen, damit die 
Geistseele aus der Materie entbunden wird. 

Der Schöpfer hat im Gesamtrahmen der Schöpfung einem 
jeden Menschen seine persönliche Aufgabe gestellt. Ein jeder 
von uns ist einem Gedanken aus der unerschöpflichen Ideen- 
welt des Allgeistes entsprungen und dazu bestimmt, diesem 
auf der Erde die materielle Erscheinung zu geben. Nur hier 
wird geprüft, ob der Mensch seiner Aufgabe treu bleibt, die 
ihm in diesem Leben (= dieser Inkarnation) gestellt wurde. 
Das bedeutet, ob er sich durch ein entsprechendes geistiges 
Leben immer strebend bemüht (Goethe) oder versagt, abfällt 
beziehungsweise sein Leben “verschläft”. 

Als göttlicher Lebensfunke wird der “geistige Mensch” gut 
geboren. Folglich kann es keine geistige “Erb”’-Sünde geben, 
wie kirchlicherseits oft behauptet wird. Als leibliches Wesen 
aber haben wir infolge der “Sünde der Väter” durch Mißach- 
tung der Naturgesetze (= Schöpfungsgesetze) unharmonische 
Anlagen und ein nichtdurchgeistigtes Empfindungsleben 
(siehe Gen 6,1—7). Insbesondere ist der einstmals durch- 
geistigte und erleuchtete Intellekt des vollreifen Menschen, 
der ihn vernunftbegabt, geistig und damit göttlicher Art 
machte, durch den “Abfall” (die Edda spricht vom gebro- 
chenen Ringwall der Asenburg, so daß die Wanen den Hofraum 


betreten konnten) zum listigen, auf persönlichen Nutzen und, 


die Befriedigung seiner Süchte gerichteten Verstand herabge- 
sunken. Die Geistseele ringt nun mit diesen aus dem erbbiolo- 
gischen Sündenfall kommenden, ungeistigen Kräften. Sie will 
zur Herrschaft gelangen, zur Vereinigung mit ihrem Ursprung 
und ihrer Wesenheit wie zur Bewußtheit ihrer selbst kommen. 

Pfingsten sollten wir als das Fest des “lebendig’’ machenden 
“Heiligen Geistes” feiern. Mit dem irdischen (= sterblichen) 
Verstand und den irdischen Sinnesorganen kann man das 
“Göttliche” ohne das Erwachen des “Sohnes” (= Geistseele) 
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niemals voll erfassen. Das neue Zeitalter (= Farunisches 
Zeitalter) hat diesen Geist der “Sohnschaft” dringend nötig, 
damit die Menschen sich wie in Urzeiten wieder verstehen 
und zu einem Völkerpfingsten neue Wege finden, damit der 
wahre Geist des Friedens und Versöhnens den Ungeist der 
Menschheitsvernichtung besiege. Eine neue Menschheit, die 
vom Heiligen Geist (= heilenden Geist) beseelt ist, soll und 
wird erstehen. Erkennen wir das Wunder und den wahren Sinn 
der Schöpfung! 
Als Ausklang ein Wort von Hans Jürgen Baden: 


“Wo die Gegenwart des göttlichen Geistes erfahren wird, 
da hören die Menschen auf, verschiedene Sprachen zu 
sprechen.” 


‘Die Welt” vom 4.6. 1949 
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vi 
Weltwende, Gotentum und Urchristentum 


Wir leben heute in einer Weltwende oder anders ausgedrückt: 
in einer Menschheits-Wende, die global alle Nationen, Völker 
und Rassen erfaßt hat. Das weltweite Chaos hat seine Ursache 
in einer falschen Zielsetzung des Lebens und in den mehr 
oder weniger kulturlos gewordenen Gesellschaftsordnungen. 
Nach dem sukzessiven Verlust des kosmisch fundierten 
Urweistums (wahrer Natur- und Gotteserkenntnis) rückten 
einseitiges intellektuelles Denken und Rationalismus in den 
Vordergrund. Der forschende Mensch begann die Welt ver- 
standesmäßig zu ergründen und war bemüht, dementsprechend 
die Welträtsel zu lösen. Sein Bemühen führte ihn an die 
Urkräfte der Natur. 

Heute ist der Mensch scheinbar Herr der Naturkräfte und 
feiert den Triumph seines rasiermesserscharfen Verstandes 
und Willens. Als Folge erleben wir eine weltweite geistig- 
sittliche Entwurzelung, einen skrupellosen Mißbrauch der 
Rohstoffe unseres Planeten, eine brutale Zerstörung wert- 
vollster Bodenkulturen, eine zunehmende Vergiftung der 
Luft und aller Gewässer. Die übertriebene Industrialisierung 
und der hochgezüchtete Intellektualismus wirkten tief auf 
die tragende Gestaltung des Lebens ein und führten zur weit- 
gehenden Vermassung und Entartung der Menschen. 

In den auf uns überkommenen Schriften der Edda, den 
indoarischen Veden, den Evangelien wie in Teilen des AT 
u.a.ın. finden wir Hinweise auf “Ragnaökr” (= Weltuntergang), 
““Weltende” oder auf das “Ende der Tage” und dergleichen 
mehr. In dieser Symbolsprache wird die Zeit gekennzeichnet, 
in der wir heute leben. Daher ist es angebracht, vom Blick- 
punkt des kosmologisch aufgeschlüsselten Urweistums 
heraus einen Standpunkt für die Gegenwart und die Zeit nach 
Ragnaökr zu gewinnen. 

Die Zeit, in der wir leben und die wir noch erleben werden, 
ist nur ein winzig kleiner Teil einer großen Ganzheit, die sich 
in weiteste Urvergangenheit erstreckt, die wir dennoch aus 
unserer augenblicklichen Sicht erfassen und begreifen können. 
Deshalb wird hier davon ausgegangen, daß — wie die Überlie- 
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ferungen aller untergegangenen Kulturkreise übereinstimmend 
berichten — es eine vorgeschichtliche Epoche gab, in der eine 
absolute Einheit von “Oben und Unten” herrschte. Nach 
Manetho, Hesiod, Herodot u.a. wird diese Epoche als 
“Goldenes Zeitalter” (siehe ebenfalls die Edda wie die 
indoarischen Bücher ‘“Surya-Siddhänta” und ‘“Dzyan’”) 
bezeichnet. In dieser Zeit stand der Mensch (= Mikrokosmos) 
in absoluter Harmonie mit den Gesetzen des Universums 
(= Makrokosmos). Als dann der seelisch-geistige und erbbiolo- 
gische Fall der Führergeschlechter weltweit eintrat, wurde die 
Einheit mit der Schöpfung unterbrochen. Die Edda spricht 
von der “Götterdämmerung der Asen” und dem “Fimbul- 
winter” als Vorboten von Ragnaökr”. (Anm. 11) 

Unsere geschriebene Geschichte der letzten 6000 Jahre — 
richtig bewertet — kennzeichnet eine Geschichte des Abfalls 
von den Naturgesetzen und der kosmischen Ordnung, die der 
gesamten Schöpfung zugrunde liegt. Die geschichtlich aufge- 
zeichneten Ereignisse und Zustände offenbaren ein eindeutiges 
Überhandnehmen egozentralen Denkens und machtgierigen 
Handelns der Herrschenden — vergleichbar einem satanischen 
Sieg der Materie über den Geist —, an dessen Ende das 
“Nichts” als Chaos steht, was zwangsläufig eine Menschheits- 
Wende des Umdenkens und Umlernens einleiten muß. 

Der lange vergeblich gesuchte Schlüssel zu den alten Weis- 
tümern und zu dem verborgenen oder esoterischen Sinn des 
Urgotentums und des Urchristentums ist gefunden. Dieses 
offenbart uns die wahre Erkenntnis der menschlichen Natur. 

Denn wer die Schöpfungsgesetze (= Naturgesetze) nicht in 
ihrer Universalität erkennt und folglich nicht beachtet, fällt 
zwangsläufig den Seele und Geist tötenden Eigengesetzen der 
Materie zum Opfer. Deshalb verweise ich hierzu auf die bisher 
unwiderlegten Forschungsergebnisse von H.A. Weishaar:' 

Aufgrund einer sehr ernsten Beschäftigung mit der Kultur 
wie der geistigen Vorstellungswelt der alten Völker und dem 
geistigen Gehalt der Lehren des Urchristentums wie ältester 
christlicher Lehrschriften weist er in seiner Schrift “Rote 
Erde”, S. 137£f. darauf hin, 

l. daß diese eine zum Großteil in Gleichnissen verkalte 

Lehre vom Wesen und dem Werdegang .des Menschen 
enthält (Siehe H.A. Weishaar, Schrift “Die Evangelien 
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nicht veraltet”); 

2. daß eine der Hauptaufgaben der christlichen Lehre darin 
besteht, die für tieferes geistiges Verständnis besonders 
reifen Menschen aus der Masse der materialistisch einge- 
stellten Bevölkerung “herauszufischen” (siehe Mt 4,19; 
Mk 1,17), damit diese in die verborgenen Mysterien der 
Natur wie in das Umfeld des Weltgeschehens eingewiesen 
werden. Denn die hierfür geeignet und für würdig 
Befundenen sollten nicht nur das Schöpfungsziel, 
sondern auch den einzuschlagenden Weg wie die damit 
verbundenen Aufgaben erkennen und befolgen lernen 
(Siehe Mt 6,10: Joh 13.15: ferner “Aus kosmischer 
Sicht”, S. 113ff. und 150f.); 

3.daß die Harmonie zwischen dem Schöpfer und seinem 
Plan bereits lange vor Christi Geburt unterbrochen war; 

4.daß als Folge die einst von den Alten geschaffenen 
kosmisch fundierten Ordnungen und Einrichtungen auf 
allen Lebensgebieten mehr oder weniger zerstört waren. 
Diese Tatsache wird durch älteste Überlieferungen, 
Ausgrabungen und die ersten Aufzeichnungen der ge- 
schriebenen Geschichte eindeutig bewiesen. 

So weist H.A. Weishaar in I, S. 139 darauf hin, daß das 
Christentum eine Wiedererweckung des verlorengegangenen 
Gotentums bei den Völkern im Mittelmeerraum war. Ur- 
sprünglich war das Gotentum eine Zusammenfassung aller 
geistigen und geistig höherstrebenden Menschen innerhalb der 
alten Völker. Als Angehörige des “Großen Gotenbundes”, 
auch wenn der Name etymologisch aufgrund der Schreibweise 
verschieden überliefert wird, bildeten diese einstmals bei allen 
alten Kulturvölkern den Adel. Und obwohl sich fm Norden 
das Gotentum noch erhalten hatte, war dort jedoch das 
volle klare Wissen von der wahren Aufgabe der Menschheit 
bereits verlorengegangen. Die Ursachen zum völligen Verfall 
des nordischen Gotentums wie .der. Verlust des Großteils 
seiner Weistümer erfolgte durch eine einseitige wie dogmatische 
Auslegung auf griechisch-hebräischer Grundlage. Aus diesen 
und anderen schwerwiegenden Gründen konnte ein derartiges 
Christentum die Völker nördlich der Alpen nicht befriedigen, 
weil der eigentliche geistige Gehalt und die wahre Bedeutung 
der Lehre Jesu nicht zu erkennen waren, 
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Erwähnenswert hierzu ist, daß es im Mittelmeerraum viele 
Schulen gab (Logen, Mysterienbünde, geisteswissenschaftliche 
Organisationen), in denen noch uraltes Armanenweistum ge- 
pflegt wurde. Es waren Reste des kosmischen Weistums einer 
sehr hohen geistigen Weltanschauung, die in ihrem Kern 
schon lange verlorengegangen — vergessen war. Reste dieses 
kosmisch fundierten Urweistums lehrte man noch in den 
Schulen der Epikuräer, Gnostiker, Stoiker, Platoniker und 
Neuplatoniker, Pvthagoräer oder in dem Orden der Essener 
und Nazoräer, mit dem Johannes der Täufer und Jesus vor Be- 
ginn ihrer Mission in engster Verbindung standen. Insbesondere 
sind es die Priesterschulen im alten Ägypten wie die Druiden- 
und Armanenpriester in Mitteleuropa, die wohl am meisten 
vom alten wahren Weistum besaßen. Aus der alten Pflegestätte 
und Mysterienschule “Gamaliels” ging z.B. der Apostel Paulus 
aus Tarsus (Kleinasien) hervor, dersich — oftmißverstanden — 
bis zur restlosen Drangabe seiner Person für die reine Lehre 
des Urchristentums einsetzte. 

Im Vordergrund seiner Lehre steht die seelisch-geistige 
Vollendung des Menschen. Und viele Stellen seiner zahlreichen 
Interpretationen kennzeichnen sogar, daß er auch um die 
biologisch-körperliche Vollendung Bescheid wußte die Jesus 
Ja gelehrt hatte. Es handelt sich hier um’ die geheime 
“Zimmermannskunst” der alten “Bauleute”, die verloren- 
gegangen ist. Diese enthält das Mysterium über die Merkmale 
und physische Gestalt des vollendeten Menschen und kenan- 
zeichnet, was in Wirklichkeit das “Blutsmysterium des 
Christus” in seiner “Kreuzung” bedeutet. (Siehe H.A. 
Weishaar, Schriften I, 87f.; II, S. 41; III,S. 2) 

Zum besseren Verständnis ist deshalb darauf hinzuweisen 
daß Jesus kein Hebräer war. Es ist geschichtswissenschaftlich 
erwiesen, daß Jesus in aramäischer Sprache lehrte. Aramäisch 
ist eine Tochtersprache des Urgotischen. Unter Begriffen wie 
“Israel” oder “Jude” wurde ursprünglich — wie auch noch 
zur Zeitenwende in den Schriften des AT und NT nachweisbar 
— etwas ganz anderes verstanden. Dieses beweist uns sehr 
deutlich die etymologische Sprachwurzel g-t, g-d, sc-t. k-t, k-s 
etc. in der sprachlichen Übereinstimmung zwischen “gut” wie 
dem “jut” des Berliners, den germanischen Jüten in Jütland. 
den Gutäern um 2000 v. Chr. und Kottäern (Kossäern) um 
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1800 v. Chr. aus dem Iran, den Scotten und Skyten, den 
Geten und somit auch die sprachliche Beziehung zwischen 
“Juden” und “Goten”. Letztere bildeten einstmals eine welt- 
weite Führerorganisation. Wie die Hebräer dazu kamen, sich 
den Namen “Jude” zuzulegen, kann historisch bewiesen 
werden. Hierzu wird besonders auf die Offenbarung des 
Johannes, Kap. 2,9 und 3,9 hingewiesen, wie auf die Schrift 
“Die Evangelien nicht veraltet” von Kurt Paehlke-Weishaar 
(S. 139 + 154). Ferner wäre noch zu erwähnen, daß die ario- 
germanischen Aramäer zu den ältesten Völkern des sumerisch- 
babylonischen Kulturkreises zählten. Daß der Name “Hebräer” 
nicht in Vergessenheit gerät, wurde durch die Neubelebung 
der hebräischen Sprache im Staate Israel dokumentiert. 

Wir leben in einer kosmisch bedingten geistigen Weltwende. 
Deshalb ergibt es sich, auf viele Geschichtsfälschungen hinzu- 
weisen. (s. Aus kosmischer Sicht, S. 11ff.) 

Daß unter den Begriffen “Christus” und “Jesus” noch . 
etwas anderes zu verstehen ist, wird von zahlreichen christ- 
lichen Mystikern und den Evangelien mehrfach bezeugt. Der 
katholische Mystiker Angelus Silesius weist z.B. in seinen 
Schriften mehrfach darauf hin. 

U.a. sagt er: “Wird Christus tausendmal in Bethlehem 
geboren und nicht in Dir: Du bleibst noch ewiglich verloren.” 
(Aus: “Der Cherubinische Wandersmann.”) 

Die christliche Lehre der Evangelien wie die Gotteserkennt- 
nis des Gotentums birgt die Lösung aller Fragen. Denn hier liegt 
der Kernpunkt der weltweiten religiösen Krise. Die Mystiker 
lehren: “Christus, der ‘Sohn in uns’ ist das Geheimnis unserer 
Erlösung.” (Gal 2,20) Damit wird eindeutig auf das *'Erwachen 
des Jesus im Menschen” als “Erlöser” und die damit verbun- 
denen hochgeistigen Erkenntnisse Bezug genommen. Ebenso 
kennt das urarische Gottesweistum den im “Menschen latent 
schlummernden Erlöser” und “inneren Gottfreund” oder 
“inneren Gefährten”. In der indoarischen Religion spielt 
“Krischna” lange vor der Zeitenwende als Weltenlehrer die 
gleiche Rolle wie Jesus Christus. Auch er wird von einer 
“Jungfrau”, Devaki, der Himmlischen, geboren und vom 
Geist der Gottheit “gezeugt”. Vom Augenblick der 
“inneren Geburt des Erlösers’’ (= Erleuchtung) an gilt 
Krischna begrifflich nicht nur als historischer Mensch, 
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sondern wird wie Jesus zum “Gottessohn” erhoben. Und im 
gleichen Sinne, wie der “innere Erlöser” “Krischna’” oder 
“Christus” (bzw. auch als “Jesus” als das “Eine Lebendige 
Sein”) bezeichnet wird, heißt der “innere” Erlöser oder 
Gottfreund bzw. Gefährte in den altgermanischen Überliefe- 
rungen “fylgja”, Jafnhar (= der Ebensohohe), “Wili” oder 
“Donar”. Es handelt sich jeweils um die zweite Person der 
Heiligen Dreieinigkeit (Dreifaltigkeit, Trinität), den “Sohn” 
der christlichen Lehre. (12) 

Die Trinität ist ein Bestandteil der urarischen Gotterkennt- 
nis (= kosmisches Urweistum) und ist viele Jahrtausende alt. 
Es ist reiner göttlicher Geist, der sich als All-Bewußtheit, 
All-Liebe und All-Leben äußert. Die Alten bezeichneten dieses 
als die ersten Offenbarungen der Allgottheit. 

Das zum Ausdruck Gebrachte kennzeichnet, daß die 
Trinität der genannten Religionen aus dem Quell des alt- 
arischen Gottesweistums entsprungen ist. Auch die Lehre von 
Gotama Buddha (560-480) beweist diese Tatsache. 

Als Abschluß hierzu sei der Geisteswissenschaftler und 
Kabbalist Roland Dionys Joss& aus: “Grundzüge der Kabba- 
listik”, Freiburg 1950, S. 6f. zitiert: ‘Mit der Ausbreitung des 
Christentums begann auch ein rücksichtsloser Kampf gegen 
alles Alte in Sitte, Glaube und Recht: Uraltes, wertvolles 
Wissen konnte nur noch in Geheimbünden gepflegt und 
weitergegeben werden. Alle Geheimorden wie die Templer 
(wie Katharer, Albigenser; der Verf.), Johanniter, Rosen- 
kreuzer, die Bauhüttenleute und Freimaurer wurzeln letzten- 
endes in dieser verborgengehaltenen Lehre. Natürlich ist der 
Anteil jedes Ordens an dem wahren Kernwissen verschieden, 
vieles ist Zutat einer späteren Zeit. Manches Alte wurde falsch 
verstanden, weil der ‘Schlüssel des Meisters’ verlorengegangen 
war. 

Zwischen 1000 und 1200 n. Chr. trugen einige der drui- 
dischen Nachfahren — wahrscheinlich weil sie zu dieser Zeit 
sehr von ‘Staat und Kirche bedrängt oder verfolgt wurden — 
ihr Wissen in die einzige leidlich geduldete nichtchristliche 
- Gemeinschaft der damaligen Zeit: die jüdisch-mosaischen 
Religionsgemeinden der Synagogen. Dort — so glaubten die 
Wissenshüter — war ihre Lehre vor weiteren Zugriffen ge- 
schützt und konnte sich für künftige Tage erhalten. 
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Aus dem in die rheinischen Synagogen hineingetragenen 
Wissen entstand das Buch ‘Sepher Jezira’. Etwas später übergab 
die von der Inquisition grausam verfolgte Gralsritterschaft ihr 
Wissen den Synagogen Nordspaniens. Rabbi Mose ben 
Schemtob von Leon (1283) übertruges ins Hebräische, woraus 
später durch Verquickung mit israelitischen Glaubenslehren 
das berühmte Buch ‘‘Sohar” entstand. Da diese Lehre von 
den Rabbinern “empfangen’ wurde, nannten sie sie qabbalah, 
d.h. die ‘Empfangene’, wovon sich der heutige Begriff 
“Kabbalistik” ableitet. 

Nach Bekanntwerden dieser beiden Bücher um 1500 ver- 
suchte die damalige fanatisch dogmatische Kirche, sie zu ver- 
nichten bzw. zu verbrennen. Nur dem unerschrockenen 
Einschreiten des Humanisten Reuchlin (1455-1522), der 
wußte, um was für wertvolle und unersetzliche Bücher es sich 
handelte, und Kaiser Maximilian [. dafür gewann, von dieser 
römischen Order Abstand zu nehmen, ist es zu verdanken, 
daß diese Bücher bis auf unsere Tage erhalten sind. 

Namhafte Schüler erwuchsen Reuchlin, wie Johann Trit- 
heim, der Abt von Sponheim (1462-1516), Cornelius Agrip- 
pa von Nettesheim (1485-1535), Rico Giovanni Graf von 
Mirandola (1463-1494), John Dee (1527-1608) und später 
nach Reuchlins Tod Giordano Bruno (1548-1600). Vielfach 
aber lenkte die mißverstandene Kabbalah durch das Studium 
des Hebräischen zur Bibel hin und verstärkte so die Bewegung 
Luthers.” 

Diese Ausführungen entsprechen mehr oder weniger den 
Forschungsergebnissen, die der Wiener Guido von List in 
seiner Schrift “Die Armanenschaft der Ario-Germanen”, 
Berlin-Lichterfelde, 1922, niedergelegt hat. 
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VII 


Die Kirche als Symbol des vollendenten Menschen 
Hauptentwicklungs- und Bewußtseinszustände des Menscher 


Der Wetterhahn als Symbol (= H-Ahn, Urahn, 
Widder-Ahn, Widerhall, Echo, Ego) 


7. Haupt-Entwicklungs- und Bewußtseinzustand 
des “Krist” (= Vollendeter, Gottmensch, Rume) 


Glockenturm (es beginnt zu “läuten!”) 


Dachfirst, Fürst; (Dagon, dag, Doge, dux = 
Wegweiser, der “reine Degen” etc.) 


v 


IV. 


VI. 
Barune (=wirkl, altruistische 
Führerpersönlichkeit) 4 


Atlantier 
Jg 


IIl, 1l, I. 


Antarktiker 


Lem-Urier 


D 


Hyperboräer 
©. 
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Anlage zur Kirche 


Hierzu ist zu bemerken, daß gr. petros und lat. petra mit 
“Stein, Fels” übersetzt wird. Überhaupt spricht das NT 
mehrfach von dem “Stein, den die Bauleute (= die alte Werk- 
maurerei; der Verf.) verworfen haben . . .” (Mt 21,42; Mk 
12,10; Lk 20,17; Apg 4,11; 1 Petr 2,4) petros, der ‘Stein, 
der Fels” findet seine Sinndeute in dem “Stein”, der durch 
“Behauen’ zum geglätteten Kubus wird. Dieses weist sym- 
bolisch auf die körperliche Gestaltung des Menschen zur 
Vollkommenheit und Harmonie in Länge, Breite und Höhe 
hin, insbesondere auf den richtigen Bau des Kopfes als 
Träger des Gehirns. Es handelt sich also um den “kubischen, 
rechtwinkelig gebauten Menschen”, von dem Jesus spricht: 
“. .. auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde (= Kirche; 
der Verf.) bauen... .” (Siehe Mt 16,18). Hierzu lat. rupes = 
Fels; sansk. rupa = die (physisch notwendige) Form; Fels = 
engl. rock, Stein heißt in USA auch “rock”, und unter dem 
Begriff “Rock” versteht man Bekleidungsstücke. Alles steht 
in Beziehung zu zahlreichen Stellen im AT und NT. (Gen 
49,11;,Ps 104,2; Jes 61,10;Mt 17,2 und 22,11; Offb 3,4 und 
7,14) Die Kirchen kennen die wahren Zusammenhänge nicht 
mehr und lehren deshalb hauptsächlich nur die Mondebene 
oder einiges der Merkurebene. Da keine christliche Kirche 
und Sekte den Mysterienschlüssel besitzt (= den sogenannten 
Schlüssel des Petrus), preßt man einfach alles Unverstandene 
schematisch in diese beiden Gewänder. 

In seinen Schriften weist H.A. Weishaar auf die Zusammen- 
hänge der Begriffe “Christ”, “Krist”’ und “Kristall” hin. Hierzu 
wird auf den “Index” zu den H.A. Weishaar Schriften ver- 
wiesen. (Siehe Stichwörter: Krist, Kristall, Kristallisation, 
Kristentum und WEG DES KRIST) 
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‘Der Mensch ist sein eigener, unsterblicher Ahne.’ 

Wenn er rückwärts schaut, erkennt er, daß er sein eigener 
Ahne ist, sein Leben also nicht mit seiner Geburt begonnen 
hat. Blickt er vorwärts, so erkennt er, daß seine zweite Person 
in ihm unsterblich ist, also nicht dem Reich des Todes ange- 
hört. 

Unsere deutschen Vorfahren haben der zweiten Person in 
uns sogar einen Namen gegeben. Sie nannten sie: “fylgja-en- 
gill”, d.h.: Der Folgeengel. Das hat nichts mit einem “Schutz- 
engel” zu tun, der erst entstanden ist, als man mit dem Folge- 
Engel nichts mehr anzufangen wußte. Nach der Lebensauffas- 
sung unserer Ahnen ist die zweite Person in uns, “fylgja-en- 
gill”, der Engel, der, in unsere physische Gestalt gebannt, uns 
überallhin folgen muß, der unser eigentliches, unser ewiges 
ICH ist und, mit unserem vergänglichen ICH verbunden, un- 
sere Persönlichkeit bildet. 

Friedrich Reiger 


Man muß einsehen, daß wir zwei von der Natur in ein ein- 
ziges Gewand gekleidete Personen sind. 
Cicero (106-43 v. Chr.) 


TAO, das Wort, erzeugt die Einheit. 
Die Einheit erzeugt die Zweiheit. 
Die Zweiheit erzeugt die Dreiheit. 
Die Dreiheit erzeugt alle Geschöpfe. 
Lao-tse (TAO TE KING, 42. Gesang) 


Nicht Heimat sei die Erde, 
ein Übungsfeld soll sie nur sein. 
H.A. Weishaar 
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IX 


Per aspera ad Astra 
(Durch Steiniges zu den Sternen) 


Allen alten Religionen liegen seit Anbeginn die gleichen 
Elemente göttlicher Wahrheiten zugrunde, die teilweise unter- 
schiedlich verkalt wurden. Heute hat somit keine Religion 
bzw. kein Volk die volle Wahrheit. Deshalb findet man welt- 
weit nur Teilwahrheiten. Die Edda der nordischen Völker 
spricht von den “verstreuten Lederstreifen zum Schuh des 
Widar”. (Siehe H.A. Weishaar, Schrift I, S.-48, 77£. und 94) 

Jede tiefe Erkenntnis, höchste Einsicht und Würde wie die 
Erhabenheit des menschlichen Geistes und der Seele sind 
letzten Endes Ausdruck der im Menschen wirkenden gött- 
lichen Strahlungen, die nach dem naturgesetzlichen Ordnungs- 
prinzip des Kosmos — analog dem Sonnensystem — im 
Menschen schwingen. 

Hierzu sei auf das Werk ‘“Weltharmonik” des berühmten 
Astronomen und Professors der Mathematik Johannes Kepler 
(1571-1630) hingewiesen. Darin wird der Mensch als Mikro- 
kosmos (kleine Welt) in den Makrokosmos (große Welt = 
Weltall) eingeordnet. Der von Kepler erkannte Aufbau der 
Weltharmonie offenbart eine Ganzheitsschau, die den 
Makrokosmos und den Menschen sinnvoll als Ganzes einer 
großen harmonischen Einheit darstellt. Und die Kathaka- 
Upanischad der Indo-Arier überliefert uns: ‘Wie das Licht 
den ganzen Weltenraum durchdringt und sich in jeder Form 
anschmiegt, so wohnt das eine ‘Innere Selbst’ des Alls einge- 
schmiegt in jeder Form und bleibt doch sonder Bindung. Wer 
in diesem ‘Sein’ das innere Selbst des Alls, das in vielen 
Formen ausgebreitet ist, in sich selber wohnen sieht, der nur 
erlangt die Seligkeit, der nur findet Unsterblichkeit.” 

Im kosmologischen Urweistum (Ernst Tiede vergleicht es 
mit Ur-Arischer Gotteserkenntnis) wird davon ausgegangen, 
daß es nur eine Ursubstanz des “Einen” gibt, die im 
Schöpfungsprozeß des Entstehens, Werdens und Entfaltens 
entsprechend dem Schöpfungsplan und den Schöpfungsge- 
setzen die verschiedensten Formen annimmt. 

Jeder geistigen Wahrheitsfindung muß zwangsläufig ein 
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sukzessiv seelisch-geistiges Erwachen vorausgehen, weil nur 
der allmählich zum Bewußtsein gekommene Menschengeist 
die Wahrheit intuitiv erfassen und begreifen kann. Seit Jahr- 
tausenden werden Wesen, Aufgabe und Ziel des Menschen 
von den Philosophen und Meinungsmachern ganz verschieden- 
artig gesehen und somit auch widersprüchlich interpretiert, 
weil letztlich jeder das Universum und den Menschen von 
seinem erreichten Bewußtseinszustand aus betrachtet. Soll 
daher die höchstmögliche Erkenntnisfähigkeit und mit ihr 
die letzte Einsicht in die Allgesetze erreicht werden, müßte 
jeder Wahrheitssucher möglichst früh den Schritt vom einseitig 
irdisch-materiellen Denken zum altruistischen Bewußtseins- 
denken vollziehen, das ideell auf das Weltall bezogen ist. 
Hierzu wäre darauf hinzuweisen, daß dieser Vorgang stets mit 
dem Erreichen eines sehr hohen seelisch-geistigen Bewußt- 
seinszustandes verbunden ist. 

Im Wassermannzeitalter soll die uralte, vergessene Lehre in 
ihrer Klarheit wieder verwirklicht werden, die in der Voll- 
endung als All-Bewußtheit, All-Liebe und All-Leben zum 
Ausdruck kommt. Ohne das große Wunderwerk, welches 
wir Kosmos: nennen, ist dieses unmöglich. Nur durch das 
Erwachen und sukzessive Bewußtwerden der Intuition 
(= 6. Sinn) und der Inspiration (= 7. Sinn) erkennt der Mensch 
sein wahres “Ich”, den Inhalt und Zweck des Lebens, seine 
Aufgabe, die Welt und das schöpferische Wirken der gött- 
lichen Kräfte als Trinität (Dreieinigkeit, Dreifaltigkeit). 

Hierzu George Trevelyan in “Eine Vision des Wassermann- 
zeitalters”’, S. 20: “Die spirituelle Weltsicht ist eine Vision 
der Ganzheit. Sie erfaßt, daß alles Leben letztlich eine Einheit 
ist,” 

Das wieder voll aufgeschlüsselte alt-arische Gottesweistum 
bezeugt uns heute, daß die Dreieinigkeit als Prinzip fast allen 
alten Religionen zugrunde lag. Denn bei allen untergegangenen 
Großkulturen finden wir für die Bezeichnung “Vater, Sohn 
und Heiliger Geist” ebenfalls global drei Namen, die begriff- 
lich dasselbe aussagen. Dazu verweise ich auf die in der 
Bibliographie angeführten Schriften. Denn hier soll nur auf 
die zweite Person der Trinität näher eingegangen werden. 

In den altnordischen Überlieferungen hieß der “Erlöser” 
oder “Gottessohn” der “innere Gottesfreund’” oder der 
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“innere Gefährte”, in seiner Eigenschaft als zweite Person u.a. 
“fylgja” und “Jafnhar” (= der Ebensohohe) im gleichen 
Sinne, wie dies bei den Indo-Ariern Vishnu und Krischna 
bzw. bei den Urchristen Jesus als das “eine Lebendige Sein” 
waren. (zu fylgja siehe Anm. 12) 

Hierzu muß gesagt werden, daß das heutige Kirchen- 
christentum wie die Unmasse seiner Sekten nicht mehr die 
reine Lehre Christi bringen. Bereits in den frühesten Jahrhun- 
derten haben die Vertreter der Kirche die Lehren Jesu vielfach 
nicht verstanden. Große Teile wurden entstellt wiedergegeben 
und dementsprechend ausgebaut. Ebenso beruhen viele 
Irrtümer auf falschen Übersetzungen. Entscheidende Wahr- 
heiten wurden übersehen, und es gilt, diese wieder ans Tages- 
licht zu bringen. Die zahlreichen Kirchenaustritte und die 
sogenannte Gottlosenbewegung kennzeichnen diesen Tatbe- 
stand mehr als eindeutig. 

Wie also oben zum Ausdruck gebracht, geht es um die 
zweite Person der Trinität. Für die Führerelite der weißen 
Völker in Europa war dieses “Ewige” im Menschen kein 
bloßer religiöser oder philosophischer Begriff, sondern die 
höchste und einzige Wirklichkeit. Dieses wird durch die über- 
lieferten Weisheiten der Druiden- und Armanenschaften 
bestätigt. Jedoch wurde diese “wirkende Gottheit in uns” 
Jahrtausende hindurch immer nur Wenigen bewußt. 

Hierzu der Kirchenlehrer Augustinus (353-430) nochmals 
zur Erinnerung: ‘Das, was jetzt die christliche Religion 
genannt wird, bestand schon bei den Alten und fehlte nie von 
Anfang des menschlichen Geschlechts — bis Christus ins 
Fleisch kam. Seitdem fing man an, die wahre Religion die 
christliche zu nennen.” 

Im Wassermannzeitalter beginnt dieses nun wieder zum 
einzigen Lebenswegweiser und zum höchsten Halt zu werden; 
denn in der Erreichung der “Sohnschaft’” — durch die Geburt 
des fylgja, Jafnhar, Krischna oder “Christus in uns” — liegt die 
wahre Aufgabe und das alleinige Ziel des Menschen. Hierauf 
beruht der unsterbliche seelisch-geistige Kern unserer Wesen- 
heit. 

In dein hier Kurz Aufgezeigten liegt der verborgene Sinn 
ähnlicher Worte, die Krischna in der Bhagavad-Gita zu Ardjuna 
— bereits viele Jahrhunderte, bevor Jesus auftrat — spricht: 
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“Ich und der Vater sind eins.” (9. Gesang, Vers 17;Joh 10,30) 

Durch das Erreichen der “Unio mystica” tritt uns die 
Weltengottheit als zwiefaches Antlitz entgegen: 

l. durch unser höheres Selbst als eine zu erreichende indi- 
viduelle unsterbliche Gottheit ist dieses als das göttliche 
AIl-Ich in uns ein offenbarter Gott; 

2. als das All-Selbst ist es die unoffenbare Weltengottheit, 
das allem innewohnende und doch nicht zu fassende All- 
Göttliche. 

Ergo: fylgja, Jafnhar, Krischna, Vishnu oder Kristus sind in 
ihrer Eigenschaft als ‘Sohn Gottes” der “Eine” und auch in 
bezug zum “Vater” der “Andere”, weil beide im “Letzten” 
eins sind. Dieses Mysterium wollen die Bhagavad-Gita, das 
Buch “Dzyan”, bestimmte Stellen der Edda, unverfälschte 
Teile im AT wie die reine Lehre Christi allen Wahrheitssuchern 
zum Ausdruck bringen. Hierzu einige Hinweise aus dem NT. 


In Kol 1,26—27 finden wir: “. . ., nämlich das Geheimnis, 
das verborgen gewesen ist von der Welt her und von den Zeiten 
her, nun aber ist es offenbart . ‘. ., welches ist Christus in 
euch ... .”, und Kol 22-3: “..., zu erkennen das Geheimnis 


Gottes, des Vaters, und Christi, in welchem verborgen liegen 
alle Schätze der Weisheit und der Erkenntnis.” 

Erwähnenswert hierzu ist ebenfalls, was Sokrates (469 — 
399 v. Chr.) als sein ““daimonion” bezeichnet, nämlich seinen 
“inneren Ratgeber”, von dem er sich in allen entscheidenden 
Dingen des Lebens unterweisen ließ. Vergleichbar treten uns 
fylgja, Jafnhar, Krischna, Vishnu oder Christus als “Wagenlen- 
ker” oder als göttlicher Weiser bzw. als “Sohn Gottes” entge- 
gen. Das Mysterium dieser Sohnschaft (ihr geht die Unio 
mystica voraus) hat esseit Jahrtausenden gegeben und wird es 
im kosmischen Zeitalter des Wassermann in ständig steigendem 
Maße geben. 

Die wahre Kirche für den, bewußt lebenden Menschen ist 
sein eigenes Innere. (1 Kor 3,16) Und alles aus Verstandesdün- 
kel im Laufe der Zeit entstandene Beiwerk dogmatischer Leh- 
ren der Kirchen enthält nichts Heiliges, sondern stört bzw. 
verhindert den Erfolg der inneren Arbeit der wirkenden see- 
lisch-geistigen Kräfte, da der Einzelne dadurch mehr oder 
weniger von der Erkenntnis der Wahrheit abgelenkt werden 
kann. Daher muß alles naturwidrige Menschenwerk, das auf 
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unserem Planeten vollbracht wird, wieder eine Übereinstim- 
mung mit der Schöpfung und den Naturgesetzen erhalten. 

Aus seiner Geisteskraft schuf “Er” die Materie — den 
Stoff —, um sich in seiner vollendeten Form, dem “Siebener” 
oder Gottmenschen (= die Asen der Edda, die “Götterge- 
schlechter” sowie die “Lichtgeborenen” uralter Mythen), in 
voller Bewußtheit zu erleben. Und trotz aller äußerlichen 
Vielgestaltigkeit in den undenklich vielen Sonnensystemen 
kann es in den höchsten Bewußtseinszuständen innerlich 
jeweils letzten Endes nur die gleiche ‘“Sohnschaft” Gottes, 
des Allvaters, geben. Es spielt keine Rolle, wie man diese 
begrifflich bezeichnet. 

In dieser höchsten seelisch-geistigen Persönlichkeit des 
“Sohnes” erlebt Allvater seine Schöpfung. Denn “Er” will 
sich selbst in alleın, was lebt und zu “Ihm”, dem Höchsten, 
strebt, erkennen, damit den in die Irre der Materie geratenen 
menschlichen Seelen wieder auf den rechten Weg zum 
höchsten geistigen Licht verholfen werden kann. 

Nun ist die Zeit gekommen, in der eine vertiefte und reife 
Auffasssung des Christentums (heute ist es nur noch ein 
Schein- und Namen-Christentum auf hebräisch-griechischer 
Grundlage) auf dem Fundament des wieder voll aufge- 
schlüsselten kosmischen Urweistums der altarischen Gotteser- 
kenntnis stattfindet. Hierzu wird auf die Ausführungen der 
H.A. Weishaar Schrift II, S. 25ff. verwiesen. Denn die wissen- 
schaftliche Forschung hat durch Ausgrabungen und Ent- 
deckungen aller Art mit der Gedanken- und Geisteswelt der 
alten Kulturkreise in jeder Beziehung gewaltige Fortschritte 
gemacht. Infolgedessen sollten die Verantwortlichen mit 
Hilfe des wiedererkannten Mysterienschlüssels durch Um- 
denken zu einer universell vertiefteren und reiferen Auffassung 
gelangen und entsprechend handeln. 

In seiner Schrift “Ur-Arische Gotteserkenntnis” (Berlin 
[917, S. 146) weist Ernst Tiede darauf hin, daß “. . . die 
Ariosophie auf dem Natur-Urgesetz der Dreieinheit beruht! — 
Jedes Wesen, welcher Art es sei, ist dem göttlichen Gesetze 
der Dreieinheit unterstellt: — dem Geborenwerden, dem Sein 
und der Wandlung vom Sein zur neuen Wiedergeburt. — Da 
das göttliche Urgesetz der Dreieinigkeit von unseren arma- 
nischen Urvätern erkannt wurde, prägten sie esin die aus dem 
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kosmischen Bilde hergeleiteten Wortbilder ihrer Sprache ein, 
in denen es waltete von Ur an (vom Urahn) bis auf den 
heutigen Tag.” 

Erwähnenswert hierzu ist ebenfalls die “Bhagavad-Gita”, 
bearbeitet und erläutert von K.O. Schmidt, S. 156ff. Dort 
heißt es: “Wie man zuweilen in Traum-Sekunden ereignis- 
reiche Jahre durchlebt, so fällt im Augenblick des inneren 
Wachwerdens gewissermaßen Hülle um Hülle von der sich 
offenbarenden Welt-Wirklichkeit, bis schließlich das Ewige 
Selbst in seiner Licht-Fülle dem inneren Auge sichtbar wird... 
Es ist, als ob der Blick durch immer neue sich öffnende 
Welten-Tore in immer abgründigere Tiefen des Unendlichen 
hinauf- und hinabreicht, immer gewaltigere Reiche des 
Seins erschließt, bis der Erwachte schließlich gewahrt, wie 
alle diese Unendlichkeiten von Raum und Zeit im Erleben 
letzter Einswerdung mit der Welten-Gottheit zu einem ewigen 
Hier und Jetzt entwerden. Diese All-Schau und All-Vereini- 
gung, die endlose Zeiträume zu’ umfassen scheint, vollzieht’ 
sich im Bruchteil eines Augenblicks, jenseits aller Zeitlichkeit. 

Jeder durchlebt diese Erleuchtung, dieses innere Wirklich- 
keits-Erwachen, in anderer Form. Ausgelöst wird sie, wie die 
Erfahrung lehrt, in dem Augenblick, da die Menschenseele für 
- diese höchste Wandlung und Selbst-Verwirklichung reif ist, 
durch winzige innere oder äußere Anlässe, durch den voll- 
bewußten Anblick eines Wesens, Dinges :oder Vorgangs, der 
anderen nichts bedeutet.” 

Auf Seite 160f. weist K.O. Schmidt auf die Worte des 
Dichterphilosophen Dr. med. C.L. Schleich hin: “Gewiß ist 
der Mensch tierisch in seiner physischen Natur, aber er ist 
Gottes Ebenbild in seiner psychischen Natur. Das letzte Tier 
der Erde, der erste Gott dieser Welt — das ist der Mensch,” 
Weiter sagt K.O Schmidt: ‘Das bedeutet nicht, daß unser 
Ich Gott sei, sondern daß unser höheres Selbst, der unvergäng- 
liche göttliche Geist in uns, eine Offenbarung der Gottheit 
und als solche unauflösbar mit ihr verbunden und eins ist. 

So gesehen, ist Krischna der Christus in uns, der mit dem 
‘Vater’, der Weltengottheit, eins ist und durch den auch wir 
mit dem Vater eins sind, und zwar schon hier und jetzt. Das 
ist der Sinn des bekannten Wortes, das der Christus im 
Menschen Jesus ebenso spricht wie der Christus in uns und 
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der Krischna in Ardjuna: ‘Ich und der Vater sind eins’ — ich, 
der Gottfunke, der Seelengrund, und die Gottheit, der Welten- 
grund, sind wesenseins, worauf auch das tiefe Wort der Bibel 
Bezug hat: ‘Der Christus in uns ist das Geheimnis unserer 
Erlösung.’ 

Von diesem göttlichen Selbst in uns spricht auch der größte 
germanische Glaubens-Meister Ekkehart. “Wenn man fragt, 
wie groß die Seele ist, so soll man wissen, daß ihre Größe 
Himmel und Erde nicht auszufüllen vermag, sondern nur Gott 
selbst, den alle Himmel nicht umfassen können.’ Krischna — 
Christus, Gott, der Erlöser — ist also in uns. Für die Gita ist 
dieser Ewige im Menschen durchaus kein bloßer religiöser 
oder philosophischer Begriff, sondern die höchste, ja die 
einzige Wirklichkeit, die es gibt. Wir nennen diese als inneres 
Wort vernehmbare und in unserem Schicksal erkennbare 
Macht in uns heute den ‘inneren Helfer’. In den altnordischen 
Überlieferungen hieß er, im gleichen Sinne, der ‘innere Gott- 
Freund’, ‘fylgja, der ‘innere Gefährte’. 

Dieser lebendige Gott in uns, der Jahrtausende hindurch 
immer nur Wenigen bewußt ward, beginnt in der heutigen 
Wendezeit, im Aufgang eines neuen Zeitalters, wieder für 
immer mehr zu sich selbst erwachenden Menschen zu be- 
glückender Gegenwart, zum einzigen Lebensweiser und zum 
höchsten Halt zu werden. Diese befreiende Gott-in-uns- 
Gewißheit, die in unseren nordischen Ahnen ebenso lebendig 
war wie in den Indo-Ariern zur Zeit des Rig-Veda, der gleich- 
falls vom inneren Gott-Freund kündet, war zu allen Zeiten 
das zentrale Erlebnis arischer Welt- und Gott-Schau.” So weit 
K.O. Schmidt. 

Wer daher die wirklichen historischen und esoterischen 
Wahrheiten in ihren Gesamtzusammenhängen finden und 
‚intuitiv erkennen will, muß folglich davon ausgehen, daß die 
Grunderkenntaisse der Trinität oder “Heiligen Dreifaltigkeit” 
so alt sind wie die Weiße Rasse, in der sich der Gottmensch in 
dem noch natursichtigen Erdenmenschen zum ersten Male 
voller Bewußtheit erkannte. Damit war der “Grundstein” 
gelegt — die Blütezeit des arischen Geistes konnte beginnen, 
“ die das sagenhafte “Goldene Zeitalter” schuf, von dem in 
vielen Mythen untergegangener Kulturen übereinstimmend 
berichtet wird. (Siehe “Aus kosmischer Sicht”, S. 49ff.) 
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Befreit von einem aus Unwissenheit oft vermischten geist- 
tötenden Aberglauben offenbaren uns diese uralten Mythen, 
daß sie aus einer gemeinsamen Urquelle stammen, die nur in 
Mitteleuropa gelegen haben kann, und daß von diesem geisti- 
gen Urzentrum bereits vor Jahrzehntausenden weltweit 
kulturelle Subleitstellen, z.B. Delhi in Indien, Nippur in Sumer, 
Delos (Dilos) in Griechenland, Tula (Tollan) im Großreich 
der Tolteken, Zentren in Kleinasien etc. astrographisch gezielt 
errichtet wurden. Dieses bestätigen die Forschungsergebnisse 
von Herman Wirth, Guido von List, Lanz von Liebenfels, 
Walther Machalett, R.J. Gorsleben, Ernst Tiede und Dr. E. 
Neumann-Gundrum in ihrem Ende 1981 erschienenen Werk 
“Europas Kultur der Großskulpturen”, die mehr oder weniger 
die Trinität zum Ausdruck bringen. 

Wie oben gekennzeichnet, stammt die Lehre von der 
“Heiligen Dreifaltigkeit” (lat. Trinität) aus dem global gezielt 
verbreiteten kosmologischen Urweistum der Kelto-Germanen. 
Denn erst auf den christlichen Kirchenversammlungen von 
Nicaea (325!) und Konstantinopel (381!) wurde diese als 
“Einheit der göttlichen Wesenheit” anerkannt und von den 
Kirchen übernommen, obwohl die Heilige Dreifaltigkeit noch 
im ersten Jahrhundert der christlichen Epoche wie auch in 
allen Mysterienschulen im Mittelmeerraum, den Priester- 
schulen der einstigen Druiden und Armanen eine voll aner- 
kannte Tatsache war. In diesen Zusammenhängen ergibt es 
sich, auf die Forschungsergebnisse von H.A. Weishaar (Rote 
Erde, S. 139) hinzuweisen. 

Wir haben somit die geschichtliche Person Jesu, z.B. wie bei 
den Indo-Ariern “Krischna’” oder ‘“fylgja” bei den Ario- 
Germanen als ein gotterfüllter Weisheitslehrer, von dem 
“inneren Jesus” als “Christus”, dem “inneren Krischna” 
oder “fylgja”, als dem “Einen lebendigen Sein’ zu trennen. 
Nimmt man daher von deh hier aufgezeigten universellen 
Zusammenhängen einen Teil heraus, so können die Führer 
der christlichen Kirchen und Sekten niemals zur absoluten 
Wahrheit kommen, wie es das wieder voll aufgeschlüsselte 
'kosmologisch fundierte Urweistum der alten Weisen in seiner 
Universalität offenbart. 

Durch den unbegreifbar brutalen Ausrottungsfanatismus 
der rönisch-fränkischen Hierarachie und deren Nachfolger. 
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fiel der Rest des noch in Mittel- und Nordeuropa erhaltenen 
urarischen Gottesweistums fast einer vollständigen Vernich- 
tung anheim. 

Hierzu sei auf den Anhang im 1. Teil “Die Armanenschaft 
der Ario-Germanen” von Guido von List, S. 73—83 verwiesen, 
ferner auf die Ausführungen von Roland Dionys Josse. 

Nach der Lehre des kosmisch fundierten Weistums gehören 
die Is-Rune ( I ), das neunte Zodiakalzeichen Schütze (4%) und 
die neunte Tarotkarte stets in ihren Entsprechungen und 
Verbindungen “en bloc” zusammen. Und je nach einer 
erfolgten “en bloc-Verbindung’” mit jeweils einem der zwölf 
kosmischen Häuser oder Kraftfelder bilden diese dann einen 
ganz bestimmten Ideenkomplex mit einer sehr bedeutenden 
esoterischen Aussage. (Siehe: “Aus kosmischer Sicht”, 
S. 195f.) Besonders aber gilt dieses für die vier Eckhäuser des 
Kosmograinms. 

Diese sind: 

a) das erste Haus (Aszendent = Aufgangspunkt); 

b) das vierte Haus (Imum coeli = Punkt der Himmaelstiefe); 

c) das siebente Haus (Deszendent = Untergangspunkt); 

d)das zehnte Haus (Medium coeli = Punkt der Himmels- 

mitte). 

Durch die Kreuzung des Horizonts mit der Ekliptik (= 
scheinbare durchlaufende Bahn der Sonne in einem Jahr) 
entstehen das. erste und das siebente Eckhaus; und durch 
die Kreuzung des Meridians (= Längenkreis von Pol zu Pol) 
nit der Ekliptik entstehen das vierte und das zehnte Eckhaus. 

Im kommenden Zeitalter werden die hauptsächlichsten 
Rätsel der Natur aus ihrem wahren Wesen heraus wieder in 
voller Universalität ans Tageslicht gebracht. Alles geschieht 
zwanglos ohne jede Dogmatik oder “Schriftgelehrtheit”. Für 
den geistig strebenden Menschen erwächst aus der Erkenntnis 
der wahren Weltzusammenhänge die Pflicht einer naturge- 
ımäßen Lebensweise. Denn höchste Freiheit, Wahrhaftigkeit 
und schöpferische Tatkraft werden erst errungen, wenn das 
Allbewußtsein des Naturwesens und das Bewußtsein des 
Menschen ineinander aufgehen. Hierin liegt Aufgabe und 
Ziel des Wassermannzeitalters. Die kommende kosmisch 
fundierte Gesellschaftsordnung — entstanden aus altruistischer 
Geisteskraft — wird einen Eckstein bilden, daß alles 
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Menschenwerk, das auf unserem Planeten vollbracht wird, 
.wieder einen anderen Inhalt erhält. 

Krischna zu Ardjuna in der indo-arischen “BHAGAVAD- 
GITA” (Kap. IV, 6-8): 


In meiner Gottheit bin.ich ungeboren, 
Unsterblich, ewig, und der Herr von allem, 
Was da geboren wird und lebt, und dennoch 
wird meine Form geboren, kommt und geht. 
Dem flücht'gen Bild im Spiegel der Natur 
Drück ich den Stempel meiner Menschheit auf 
Durch meines hohen Geistes Zauberkraft. 

So oft der Menschen Sinn für Recht und Wahrheit 
Verschwinden will und Ungerechtigkeit 

Ihr Haupt erhebt, werd’ ich aufs neu geboren, 
Zur rechten Zeit. So will es das Gesetz. 

Zum Schutze der Guten, aber. zum Verderben 
Der Bösen, komm’ ich mitten unter sie, 

Den Weg zu lehren, der zum Heile führt. 


Nicht jederinann ist reif zur Erkenntnis kosmischer Wahr- 
heit, solänge er nicht durch die meistens sehr harte und 
esoterische Schule des Lebens gewandert ist. Der Wahrheit 
opferfreudig zu dienen, ist eine Gnade! Wohl dem, dem diese 
Gnadenkraft zuteil wird! 

Durch das offenbargewordene Urweistum sind die Geheim- 
nisse der wirklichen christlichen Lehre wieder näher gerückt. 
Es gilt, verkehrte Auslegungen, entstandene Irrtümer, Über- 
setzungsfehler und Fälschungen zu berichtigen und zu 
überwinden. 
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Dort, wo ein Stamm verdorben wird, da geht 
Die Frömmigkeit zu Grunde und mit ihr 
auch das Geschlecht. Gottlosigkeit zieht ein... 


(Teil I,39) 
Das, was der Weise spendet, nimmt das Volk; 
Der Hohen Beispiel ahmt die Menge nach 
Und fragt nicht, ob es gut sei oder schlecht. 
(Teil II,21) 


Aus: “Die Bhagavad Gita’” 
(Übersetzung von Dr. Franz Hartmann) 


“Völker sind die Gedanken Gottes.” 
Johann Gottfried von Herder (1744-1803) 
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X 
Das Entstehen und Entfalten der Völker und Rassen 


Um die Entstehung und die Geschichte’ der Erde, des 
Menschen, der Rassen und Völker zu ergründen, müssen wir 
das Wirken schöpferischer geistiger Kräfte voraussetzen und 
anerkennen. Das entschlüsselte kosmische Urweistum der 
Alten lehrt, daß hier und nirgendwo sonst die Ursache und 
die universale Wurzel von allem Seienden liegt und der 
Allgeist nach seinem großen wiedererkannten Schöpfungsplan 
sich immer wieder in gewaltigen Offenbarungen neue Formen 
schuf, um nach “Adam Kadmon’”, (13) unserem kosmischen 
Urbild, im vollendeten Menschen auf unserer Erde seine 
höchste Offenbarungsform zu schaffen, in welcher “ER” zur 
vollen Bewußtheit seiner selbst gelangen kann. 

Ergo: Der erste vollendete Mensch als “Siebener”’ erkannte 
durch “innere Schau”, daß alles — selbst das kleinste Ding der 
Schöpfung — seinen Urgrund in der Wesens- und Willensäuße- 
rung des Allgeistes findet. 

Der das ganze All erfüllende und durchdringende Welten- 
äther, in dem alle geistigen Energien der Schöpfung in 
undenkbar höchster potenzierter Kraft seit Ewigkeiten 
enthalten sind, ist Träger und Vermittler der durch ihre 
Schwingungen wirkenden elektromagnetischen Kraftfelder 
bzw. der unschätzbaren Vielzahl von Kraftzentren (Sonnen- 
systeme mit ihren Planeten etc.). 

Die “kosmische Sprache” der Alten beruhte auf diesen von 
ihnen erkannten wirkenden Kräften; sie betrachteten alle 
Konstellationen und zeichneten ganz bestimmte Stellungen 
auf, wie es zahlreiche weltweite Funde beweisen. 

So faßt die Bibel diese kösmische Sprache, durch die alles 
erschaffen wurde, symbolisch verkalt in die Worte: “Es 
werde!” Und der in dieses Urweistum noch eingeweihte 
Evangelist Johannes sagt: 

“Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott. 

Alles ward durch dasselbe, ohne dasselbe ward auch nicht 

eines, das geworden ist. In ihm war (geistiges; der Verf.) 

Leben und das (geistige; der Verf.) Leben war das Licht 
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(= Erkenntnis der Wahrheit; der Verf.) der Menschen.” 

(Joh 1,14) 

Durch das universale Erfassen bzw. Begreifen dieser 
kosmischen Sprache kann ein Mensch erkennen lernen, daß 
sich alles, was sich im Universum im Großen abspielt, in 
entsprechendem Maße in allem Geschehen auf der Erde der 
Menschheit wie im Einzelmenschen vollzieht, widerspiegelt. 
Herrscht zwischen den Wirkungen des Alls und dem Tun und 
Treiben der Menschen — dieses sollte weltweit besonders 
für die Menschheitsführer gelten — eine entsprechende Ein- 
stellung und Übereinstimmung, dann herrschen Ruhe, 
Frieden, Ordnung, Gerechtigkeit, Glück und Wohlbefinden 
auf unserem Planeten. 

Die geschriebene Weltgeschichte beweist aufgrund 
erhaltener uralter Dokumentationen, daß mit dem Verlust des 
Urweistums, der sukzessiv nach dem geistigen und erb- 
biologischen Fall der Führergeschlechter eintrat, die alten 
Kulturvölker ihre hohen Fähigkeiten einbüßten und große 
Kulturkreise zwangsläufig zerfielen und zugrunde gingen. 

Die Alten lehrten, daß bestimmte Orte, Gebiete oder 
Länder unseres Planeten Erde gewissen geistigen Prinzipien 
unterstehen. Von ihnen gehen ganz bestimmte elektro-magne- 
tische Strahlungen aus, die mit den verursachenden Strah- 
lungen aus dem Weltraum übereinstimmen. Die heutige 
Wissenschaft spricht von Radiofrequenzwellen aus dem 
Kosmos, von Strahlungskräften, die alles Leben auf der Erde 
beeinflussen. Und man ist heute wissenschaftlich ebenfalls 
zur Überzeugung gekommen, daß die Sterne bzw. ihre 
Systeme gewaltige energiereiche Strahlungen ausschicken. 
Unter anderem hat man festgestellt, daß die winzigen 
“Geschosse” dieser zum Teil geheimnisvollen Strahlen mit 
vieltausendfach höheren Energien durch den Weltraum 
“fliegen”, als ein Uranteilchen bei der Explosion einer 
Wasserstoff- oder Atombombe aussendet. 

Zahlreiche dieser kosmischen Strahlen werden heute ständig 
wissenschaftlich exakt registriert. Man hat bestätigt, daß 
dieselben einen noch ungeklärten Einfluß auf die Fortent- 
wicklung des gesamten Lebens auf der Erde und außerdem 
auf ganz bestimmte Landgebiete haben, wobei der besondere 
Einfluß unserer Sonne ins Kalkül gezogen werden müsse. 
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Hatten also die alten Weisen Unrecht, wenn sie symbolisch 
behaupteten, daß ein Land “unter dem und dem Stern 
steht?!?” In die verborgenen Zusammenhänge der Astro- 
Geographie wurden einst nur ganz Vertrauenswürdige einge- 
weiht. 

Das Urweistum — oder anders ausgedrückt — die Urreligion 
hat die Analogiegesetze zum Fundament, wie esauch ursprüng- 
lich bei allen großen Religionen der Fall war. Die heutigen 
großen Religionsgemeinschaften sind mehr oder weniger 
zu toten Dogmensystemen oder Ritualgesetzen erstarrt. Die 
Kirchenführer — wie auch eine einseitig materialistisch ausge- 
richtete Wissenschaft — können aber das. vollkommene Welt- 
bild in seiner universalen Gesetzmäßigkeit begrifflich nicht 
erfassen und soinit nicht wiedergeben, weil sie alle diesbezüg- 
licnen Zusammenhänge nur vom Standpunkt ihrer intellek- 
tuellen Ausbildung aus betrachten. Daher werden die alles 
Geschehen verursachenden geistigen Kräfte nicht voll erkannt 
und weder entsprechend geachtet noch gewürdigt. Denn welt- 
anschaulich wird heute nur eine sehr begrenzte, ausschnitthafte 
mechanistische Vorstellung von der Wirklichkeit auf den 
Gymnasien und Hochschulen interpretiert. So kommt es, daß 
man wissenschaftlich nur anerkennt, was mit den fünf Sinnen 
begrifflich erfaßt werden kann. 

Die absolute Harmonie einer exakten Gesetzmäßigkeit im 
Werden und Vergehen, wobei eines ins andere greift, offenbarte 
den alten Weisen das Wirken schöpferischer Geisteskräfte und 
das Bestehen eines Schöpfungsplanes über das Universum, also 
auch über unser Sonnensystem und unseren Planeten Erde. 

Und dieser von den Alten erkannte Schöpfungsplan beruht 
auf der unwiderleglichen Tatsache, daß kosmische Strahlungen 
aus gewissen Gestirnstellungen innerhalb des Zodiakalkreises 
in einem diesen Strahlungen entsprechenden Lande oder in 
dein hier lebenden Volke oder’einer Rasse gewisse seelisch- 
geistige Kräfte zur Entfaltung bringen können. 
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Wir leben auf einer kleinen Welt, einer winzigen Kugel 
im endlosen Universum. Wir begannen mit der Erforschung 
unseres Sonnensystems. Doch auf der eigenen Erde scheuen 
wir uns, den Spaten an der richtigen Stelle anzusetzen. 

Hugo Jost 


Der Mensch ist nicht der letzte Sproß einer langen tieri- 
schen Stammesreihe, sondern die Erfüllung einer schöpferi- 
schen Idee, die am Urbeginn der Welt stand und erst nach der 
Entstehung der untermenschlichen Lebensformen verwirk- 
licht werden konnte. 

Dr. Heinrich Frieling 


Das eigentliche Studium der Menschheit ist der Mensch. 
Goethe 
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xl 
Vererbung, Wiederverkörperung und Weltanschauung 


Heute wissen wir, daß sich die Ursachen des Verfalls und 
Unterganges der einstigen Großkulturkreise unwiderleglich 
nachweisen lassen. Aufgrund der in Erscheinung getretenen 
auflösenden Eigengesetze der Materie kamen die biologischen 
Gesetze des Lebens aus dem Gleichgewicht. (14) 

Zunächst sei bemerkt, daß Begriffe wie Sittsamkeit, Opfer- 
willigkeit, Wahrhaftigkeit, Gewissenhaftigkeit, freudige 
Frömmigkeit und Moralitäten ebensowenig Erfindungen des 
menschlichen Verstandes sind wie die natürlichen Bedürfnisse 
(Durst, Hunger etc.) eines Individuums. Ungestraft läßt sich 
das universale Gesetz der Schöpfung nicht mißachten oder 
umgehen. Das Naturgesetz ist das eherne Fundament, welches 
in voller Schöpfungsabsicht geschaffen wurde, damit der 
Mensch aus seiner Verhaftung an die niederen Triebe durch 
seine Erfahrungen zwangsläufig zu höherer Einsicht, zu 
geistiger Erkenntnis und vollem Bewußtsein gelangt. 

Obwohl die bei Pflanzen und Tieren gefundenen Gesetze 
auch beim Menschen gelten, können wir nicht daraus schließen, 
der Mensch sei deshalb ein emporgekommenes Tier, wie es 
z.B. die materialistisch einseitig gefärbte Vererbungslehre 
interpretierte. In seinem Buch “Wasist der Mensch” (S. 248£.) 
sagt u.a. Dr. Heinrich Frieling: 

“Die Grenzen der Vererbung liegen dort, wo das Ich 

beginnt. Wir leugnen keineswegs die große Bedeutung der 

Vererbung für den Menschen, ja, wir dürfen mit Recht 

sagen: alle Eigenschaften des Menschen unterliegen ihr 

materialmäßig, und es kann auch gar nicht anders sein, 
denn wie sollte der Mensch sich sonst als Erdenwesen be- 
währen können, wenn er nicht das nötige Rüstzeug für 
seine Laufbahn hätte... ., denn den wirklichen Halt bietet 
das Ich, das höhere, freie Ich... . Hier ist zugleich ein 
fundamentaler Unterschied zum Tier gegeben; denn das 

Tierindividuum verdankt alles, was es ist und was es tut, 

dem Gattungshaften, dem Erbmaterial . . .; nichts ist so 

grundfalsch wie der (egozentrische) Stolz auf eine Rasse, 
auf eine Erbmasse ..., deren Qualität doch erst das (inner- 
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lich erwachte; der Verf.) Ich zu bewähren hat. Die Rassen- 

lehre des Nationalsozialismus war eine konsequente 

Anwendung der Ansicht, daß der Mensch nur eine Summe 

seiner Ahnenanlagen sei. Eine derart auf den Herdentrieb 

spekulierende Weltanschauung konnte auch niemals die 

Einzigartigkeit des Ichs anerkennen, geschweige denn die 

Gottverbundenheit und Aufgabe des eigentlichen höheren 

Menschen, weil sie Kreaturen brauchte, die auf dem 

Stadium des Tieres stehengeblieben waren.” 

Seite 250 heißt es: 

“Für die Entfaltung des eigentlichen Wesens genügt das 

Erbmodell beim Tier vollauf. Der Mensch aber ist darüber 

hinaus grundsätzlich noch Träger eines freien Willens, der 

ihn zur Ichpersönlichkeit macht, die kritisch und verant- 
wortlich das Leben gestaltet ... .” (das höhere “Ich’= 

Geistseele, der 2. Strahl der Dreieinigkeit, der mit jeder 

Monade verbundene “Sohn” beeinflußt durchstrahlend 

den feinstofflichen Träger des Fühlens und Denkens, um 

ihn für seine individuelle Aufgabe geeignet zu machen. Die 
dreiheitliche Monade verleiht dem Menschen erst den 
höheren durchgeistigten Verstand = höheren. Manas; der 

Verf.) 

Dann Seite 253: 

“Es läßt sich nicht leugnen, daß eine mehrmalige- Erden- 

geburt und ein mehrmaliger Tod für die Gestältung des 

höheren Ichs bedeutungsvoll, ja, logisch sein müßte. Nur 
durch die Annahme einer Wiedergeburt können wir das 

Schicksal sinnvoll empfinden und begreifen...” 

Frielings Sprache kennzeichnet einem hohen sittlichen 
Ernst. Seine geistig fundierte, naturalistische und folglich 
idealistische Weltanschauung steht nicht mit den gezeitigten 
‚Ergebnissen der sogenannten modernen Wissenschaften in 
Widerspruch, sondern nur mit ihren einseitigen materialisti- 
schen Schlußfolgerungen, die von ihm als irreführend nach- 
gewiesen werden. 

Aus der bisherigen, skizzenhaft gestreiften Betrachtungs- 
weise universaler Zusammenhänge sind wir bei der Frage nach 
der Wesenhaftigkeit des Menschen als Träger eines “Ichs” 
angelangt, das zum vollen Bewußtsein erwachen soll. Die in 
einem neugeborenen Körper inkarnierte Geistseele bringt ihre 
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eigene Empfindungs- und Denkart mit, welche sukzessiv die 
feinstofflichen Träger des Fühlens und Denkens durchstrahlt, 
um diese — wie oben gesagt — zu beeinflussen. Einerseits ist 
daher der Mensch ein Produkt seiner Eltern und andererseits 
ein individuell bestimmtes Wesen. Trifft er nämlich bei seiner 
Inkarnation aufgrund seines Karmas (= ein durch früheres 
Handeln bedingtes gegenwärtiges Schicksal) ein gutgebautes 
“Werkzeug” an, also einen von seelisch und geistig gerichteten 
Vorfahren ererbten, harmonisch gebauten Körper als “Instru- 
ment”, der infolgedessen leicht lenksam ist, und erhält er eine 
moralisch-religiöse Erziehung, die die innere Entfaltung 
fördert, so wird sein innerer “Lebensaufstieg” bedeutend 
erleichtert. 

Das Gesetz von Karma und Wiederverkörperung (Reinkar- 
nation) ist der Leitfaden, an dem sich Entwicklung wie 
Entfaltung des Daseins und Lebens vollziehen. Karma ist ein 
unbedingtes und ehernes Gesetz in der Welt der Offenba- 
rungen. Es kommt aus “Ihm” und ist ein Aspekt von “Ihm”. 
Der tiefe Sinn drückt demnach aus: 

Nach diesem Gesetz sind wir bei unserer physischen 

Geburt angetreten. Unsere gegenwärtige Erscheinung und 

unser Schicksal haben wir uns durch die Taten vorheriger 

Inkarnationen mehr oder weniger selbst geschaffen. 

In gewissem Sinne ist also unser Körper das unverantwort- 
liche organische Instrument. Er ist das Werkzeug des inkar- 
nierten Ego, des “seelisch-geistigen Menschen”, der, wie gesagt, 
seine eigene Empfindungs- und Denkart mitbringt, die sich 
zum Positiven oder Negativen auswirken kann. (Siehe 
Joh 9,2; ferner: .“Das Spielzeug des Dionysos: — von Osiris 
über Sokrates zur Nachfolge Christi, sieben Vorfräge von 
Agnes und Reinhold Klein, Verlag Sokrates, 1982) 

Da hier der Mensch als Träger eines “Ego”, des unsterb- 
lichen Gottesfunkens, der göttlichen Monade hingestellt wird, 
steht diese uralte Lehre im Widerspruch zu den Vererbungs- 
gesetzen der modernen Biologie, die den Menschen nur als 
ein zufälliges Produkt von Vererbung und gegebenen Umwelt- 
einflüssen analysiert und dementsprechend auffaßt. 

Aufgrund materialistischer Vorurteile betrachten sich daher 
heute viele Millionen Menschen als ein Zufallsprodukt einer 
in sich sinnlosen Spielart der Natur. Denn die Verfälschung 
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der Evolutionslehre und die Einseitigkeit des Darwinismus 
(= natürliche Zuchtwahl durch eine rein physische Auslese 
= Selektionstheorie) führte zu einem geistlosen Denkbild über 
den Entstehungsprozeß des Menschen. Obwohl in neuerer 
Zeit das Belegmaterial für die Evolution und ihre Ursachen 
um ein Vielfaches vermehrt worden ist, wird diese weiterhin 
ohne eine klare geisteswissenschaftliche Aussage interpretiert. 

Im Mittelpunkt aller Betrachtungen sollte daher stets die 
seelisch-geistige Bewußtseinssteigerung des Menschen stehen. 
Ein Geisteswissenschaftler geht davon aus, daß jede mensch- 
liche Monade sich in sehr komplizierter Weise nach und nach 
heranentwickelt und sich seelisch wie geistig aufgrund ge- 
speicherter Erfahrungen entfaltet hat. Sie bringt also nicht 
nur ihre “besondere Menschen-Gattungsnatur” mit, sondern 
primär alles, was sie als unsterbliches “Ego” bereits in zahl- 
reichen menschlichen Einkörperungen erworben hat. Hinzu 
kommen weitere ganz neue Erfahrungserlebnisse, die nicht 
durch vorhergehende Ursachen bedingt sind. Alles ist universell 
mit einer Erhöhungssteigerung des Gewissens verknüpft. Und 
das ist das Primäre! 

Das hier zum Ausdruck Gebrachte soll verständlich machen, 
daß der Mensch bei Erlangung eines hohen Bewußtseinszu- 
standes nicht nur an sich individuell zu werken hat, sondern 
darüber hinaus bei entsprechender Reife auch altruistisch 
weltweit hinarbeiten sollte. 

Zunächst muß gesagt werden, daß es bisher noch keine voll 
befriedigende naturwissenschaftliche Erklärung über die 
Entstehung des ersten Lebensvorganges gibt. Deshalb hält 
man weiterhin an der Urzeugungshypothese (= Annahme 
einer elternlosen Entstehung von Lebewesen aus leblosem 
Stoff, rein zufällig als Autogonie aus anorganischer Substanz) 
fest, obwohl zahlreiche esoterische Geisteswissenschaftler 
den Nachweis erbracht haben, daß das Leben nur durch die 
gewollte Offenbarung eines Schöpfers gezielt und planvoll 
entstanden sein kann, wie es auch das kosmische Urweistum 
zum Ausdruck bringt. 

Um die Entstehung des organischen Lebens “in etwa” 
begrifflich zu machen, wird hier davon ausgegangen: 

a) daß das absolute Wesen (= Allgeist) den unendlichen 

Raum des Universums mit seiner “Substanz” (= Welt- 
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äther) als “Natur” erfüllt. Gott ist Geist! (Joh 4,24) 
H.A. Weishaar spricht von der unnennbaren Gottheit 
als reiner Geist, zeitlos und raumlos... ., der mit seinem 
lebendigen Atem alles bewegt und durchdringt; (15) 
b)daß nur hierin allein seit Ewigkeit alle Energien in unbe- 
schränkt höchstem Potential voll enthalten sein können; 

c) daß somit der Weltäther der Ur-Nährboden und die 

Ur-Muttersubstanz ist, worin sich mit Schöpfungsbeginn 
sukzessiv durch Verdichtung und Abkühlung die mate- 
riellen Welten durch natürliche Vorgänge schöpferisch 
planvoll bilden und worin sie sich auf naturgesetzlichem 
Wege nach erreichter Erfüllung (Absolvierung) des 
Schöpfungszieles wieder auflösen. Zum besseren Ver- 
ständnis sei auf das Sanskritwort “Fohat” im Buch 
“Dzyan’ der Indoarier hingewiesen. (H.A. Weishaar 
erklärt diesen Namensbegriff in seiner Schrift “Der 
Femstern”, S. 74 ,H.A. Weishaar, Schrift III) 

Er sieht in diesem Begriff ein Wirken als geistige Lebens- 
kraft und Formkraft im Sinne eines Weltenbaumeisters, 
der die Formenwelt schafft und mit Leben erfüllt, aber 
auch zerstört, um Platz für andere Formen zu schaffen. 
Ferner bezeichnet er Fohat als die materielle Schöpfer- 
kraft Gottes, als den “Geist” der Elektrizität oder als 
die konstruktive Kraft der kosmischen Elektrizität. 

Hierzu Horst E. Miers “Lexikon des Geheimwissens”: 

“Fohat (tibet.), die kosmische Elektrizität; das Urlicht; 
die allgegenwärtige Energie; die unaufhörlich zerstörende 
und neubildende Kraft; die Synthese der vielfachen 
Arten und Formen elektrischer Phänomene; auch die 
aktive (maskuline) Kraft in der Natur; esoterjisch ist 
F. also die universelle antreibende Lebenskraft, die 
gleichzeitig Ursache und Wirkung ist.” 

Karl Spiesberger zitiert in seiner Schrift “Runenmagie”, 
S. 17, den Begriff “Fohat” nach R.J. Gorsleben als die urzeu- 
gende Kraft in der Natur, die “Lebenselektrizität”: Der — Die 
— Das; das Urzeugungselement: Das, was die im Weltgeist ent- 
haltenen Ur-Ideen dem Stoff eingeprägt (haben; der Verf.). 

Besonders ausführlich geht H.P. Blavatsky auf den Begriff 
“Fohat” in “Die Geheimlehre” ein. Hierzu aus Teil I, S. 162: 

“Es wurde oft gefragt, welches die exakte Definition 
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von Fohat und seinen Kräften und Funktionen sei, da er 
oft die eines persönlichen Gottes, entsprechend der Auf- 
fassung der populären Religionen, auszuüben scheint ... 
Wie in den Bhagavad-Gita-Vorlesungen gut gesagt ist: 
“Der ganze Kosmos muß notwendigerweise in der einen 
Quelle von Energie existieren, aus der dieses Licht 
(Fohat) emaniert.” 

In “five Years of Theosophy”, (Art. “Personal and Im- 
personal God”, p. 200) wird gesagt: 

“.... geradeso wie ein menschliches Wesen aus sieben 
Prinzipien zusammengesetzt ist, so existiert die differen- 
zierte Materie im Sonnenschein in sieben verschiedenen 
Zuständen.” 

In “Die Geheimlehre” I, S. 163, sagt H.P. Blavatsky dazu: 
“Das gilt auch für Fohat. Wie bereits gezeigt, hat Fohat 
verschiedene Bedeutungen. Er heißt der “Erbauer der 
Bauleute”, da die Kraft, die er personifiziert, unsere 
siebenfache Kette geformt hat. Er ist Eins und Sieben, 
und ist auf der kosmischen Ebene hinter allen solchen 
Manifestationen wie Licht, Wärme, Ton, Adhäsion etc., 
etc., und ist der “Geist” der Elektrizität, die das Leben 
des Weltalls ist... Doch ist er durchaus kein persönlicher 
Gott, sondern die Emanation jener anderen Kräfte hinter 
ihm. .n 

In Teil III, S. 555 heißt es: 

“Fohat ist überall: er läuft wie ein Faden durch alles und 
hat seine eigenen sieben Abteilungen.” 

Siehe ferner “Die Geheimlehre”, “Indexband’”’, Teil IV. 

Wer nun diesen gewaltigen Fragenkomplex in seiner Uni- 

versalität lösen und begreifen will, muß fundamental vom 
wiederentdeckten kosmischen Weistum der Alten ausgehen. 
Diese hatten erkannt und lehrten, daß allein der reine Geist 
in seiner unvorstellbaren Eigenschaft als Heiliger Schöpfer der 
Geister und Welten Anspruch auf absolute Wirklichkeit hat. 
Dieses einzig wahre Weltbild entsteht im Menschen, wenn er 
ein empfängliches Gefäß für die Offenbarungen der höheren 
geistigen Kräfte oder Wesenheiten geworden ist und unter 
entsprechenden kosmischen und irdischen Bedingungen die 
“Unio mystica” (= zweite, mystische Geburt) erlebt hat. 
Dann offenbart sich ihm durch direkte Inspiration das Wesen 
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des Alls und die kosmische Ordnung der Dinge. Durch innere 
Erleuchtung erlebt und erkennt er in ihren universalen Zu- 
sammenhängen die damit verbundenen Entsprechungen auf 
der Erde. (16) 

Um die allen Dingen zugrundeliegende Idee zu erkennen 
und die geistigen Kräfte in ihren Wirkungen zu erschauen, 
bedarf es härtester persönlicher Arbeit. Mit einem bloßen 
Lesen und Anhören hochgeistiger Interpretationen allein wird 
nicht viel erreicht. Auch hängen alle geistigen Vorgänge und 
Betätigungen nicht nur von der persönlichen Lebenseinstellung 
und Aufgeschlossenheit ab, sondern vor allem von der harmo- 
nischen Beschaffenheit des Gehirns und des bis dahin durch 
Inkarnation erreichten Bewußtseinszustandes. 

Das Gehirn ist das Organ des Geistes, und mit der Ausbil- 
dung der Zirbel (Epiphyse, Pinealis) ist die körperliche (leib- 
liche) Vollendung erreicht. Die Welt des Scheins wird erkannt, 
das geistige Sein ‘und die absolute seelisch-geistige Vollkom- 
menheit wird angestrebt. (Siehe “Die Apokalypse ent- 
schleiert” von J.M. Pryse, S. 67: ferner: “Das Spielzeug des 
Dionysos” von Agnes und Reinhold Klein, Stichwort Epiphyse 
und Zirbeldrüse; H.A. Weishaar, Schriften I, S. 138 und III, 
S. 79; Willy G. Fügner “Aus kosmischer Sicht”, S. 130ff.) 

Dagegen spielt der materialistische Monismus und der 
philosophische Materialismus in vielen unklaren Köpfen eine 
sehr bedeutende Rolle, weil ihre Vertreter in den Massen- 
medien der Überzeugung sind, daß z.B. Bewußtsein, Seele 
etc. nur als Nebenfunktionen der Materie aufzufassen sind, 
und dieses noch heute weltweit interpretieren, obwohl 
naturwissenschaftliche Forschungsergebnisse zahlreicher 
Physiker (wie Max Planck u.a.) unwiderleglich erkerinen lassen 
und bereits die indoarischen Weisen vor Jahrtausenden 
wußten, daß die Materie eine große Illusion (oberflächliche 
Vorstellung, Täuschung = Maya) ist und als Urgrund aller 
Materie der unsichtbare, unsterbliche Geist als das einzige 
existent Wahre anzusehen ist und Begriffe wie Bewußtsein, 
Wille, Kraft (= drei Aspekte der ätherischen Monade) aus 
“Ihm” sind und nicht im Gehirn erzeugt werden. 

Die materialistische Weltanschauung hat sich als unhaltbar 
erwiesen. Aufgrund der auflösend wirkenden Eigengesetze 
der Materie führt sie zwangsläufig früher oder später stets 


126 


zu chaotischen Zuständen. In der Epoche der sogenannten 
Aufklärung galt es, den Nachweis zu erbringen, daß die 
Materie das Erste (= A) und das Letzte (= 0) ist und alles 
Leben rein zufällig aus der ersten Zelle sich entwickelt hat. 
Mit Hilfe der experimentalen Wissenschaft (Chemie und 
Physik) wollte man die Nicht-Existenz des Geistes als 
Schöpfungskraft beweisen, Das Gegenteil wurde bewiesen: 
daß die Materie, der Stoff, nicht ist! 

Und bereits Anfang dieses Jahrhunderts erklärte der Dichter- 
Philosoph Dr. med. C.L. Schleich (1859-1922): “Es gibt für 
die moderne Physik nicht einmal einen Stoff, eine Substanz. 
Alles ist Bewegung, Idee, Fluß. Die Welt ist völlig geistig 
geworden. Der Materialismus und Mechanismus sind tot. Das 
Leben ist eine Manifestation der Weltseele;...”’ Und Dr.med. 
Erwin Liek schrieb: “Hinter aller Materie steckt der Geist, 
und dieses Irrationale, Metaphysische ist das, was wir ‘Leben’ 
nennen.” (Siehe “Aus kosmischer Sicht”, S. 87£.) 

Überhaupt wird das Urthema “Leben” weiterhin von den 
Wissenschaftlern’ sehr unterschiedlich angegangen und er- 
forscht. Ein Paläontologe z.B, befaßt sich mit der Erforschung 
der Lebewesen aus frühesten Erdepochen, und der Anthropo- 
loge fragt nach der Herkunft des menschlichen Lebens und 
der Menschenrassen. Der Philosoph Imanuel Hermann Fichte 
(1796-1879) fundierte seine Glaubenslehre auf den Theismus 
(= Glaube an einen persönlichen, von außen auf die Welt 
einwirkenden Schöpfergott) und knüpfte an die Monadenlehre 
von G.W. Freiherr von Leibniz (1646-1760) an. 

In diesen Zusammenhängen ist die “Anthroposophische 
Weltanschauung” erwähnenswert. Es -ist nämlich kaum 
bekannt, daß der Philosoph Johann Gottlieb Fichte 
(1762-1814) diesen Begriff prägte. Darunter versteht man 
das Wissen bzw. die Weisheit vom Menschen im Rahmen einer 
Ganzheitsschau in verbindender Vertiefung mit dem Über- 
sinnlichen. In seiner “Wissenschaftslehre” führte Fichte alles 
Seiende auf die Selbstentfaltung des “Ichs” in sittlicher 
Tathandlung zurück, und als politischer Denker stellte er den 
Pflichtbegriff über die Glückseligkeit. 

Aus der Frage nach dem Lebensursprung und dem Sinn des 
Lebens entstand nicht nur alle Religion, sondern gingen auch 
die verschiedenen Weltanschauungen voller Gegensätze hervor. 
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Die Klärung dieser Frage führt uns zu den Begriffen Ursache, 
Ursprung und zum Präfix ur..., Ur...In der ariogerma- 
nischen Sprachgruppe kennzeichnet “Ur” den Schöpfungs- 
beginn und nach den ältesten Mythen und Kommentaren den 
ungeoffenbarten Zustand, in dem die unnennbare Gottheit 
zeitlos und raumlos ursachenlos in sich ruht. Dieses “Ur” ist 
dem unerschaffenen Licht vergleichbar, aus dem die Welten 
als Emanationen (= Hervorgehen aller Dinge aus dem “Einen”; 
Ausstrahlung seelischer und geistiger Kraft) hervortraten. Im 
Sohar (1,2a) lesen wir: 

“Als der Verborgene (= die Unnennbare Gottheit und 
der Heilige Schöpfer der Geister und Welten; der Verf.) 
sich offenbaren wollte, begann er einen leuchtenden 
Punkt hervorzubringen. Bevor dieser leuchtende Punkt 
zum Durchbruch und zum Vorschein gekommen war, 
war der Unendliche ganz verborgen und verbreitete 
kein Licht.” 

Bezüglich des Schöpfungsbeginns der Weltwerdung überlie- 
ferten uns die brahmanischen Weisen in kosmisch verschlüs- 
selter Sprache tiefgeistige Erkenntnisse aus prähistorischer 
Zeit. Zu den erhaltenen heiligsten Denkmälern indoarischer 
Gottschau gehört z.B. das Kernstück des Mahabharata, die 
“Bhagavad-Gita”. Diese wie die Upanischads und die Brahma- 
sutras bilden als heilige Texte die “Prasthana-Traya’” (= die 
drei Ausgangspunkte). Das “Brahman” wird als das allein 
Wirkliche angesehen. Es ist das Überkosmische, Urewige, 
Raumlose und Zeitlose, welches alle Welten schafft und erhält. 
Es ist der allumfassende Geist, der die kosmischen Formen 
und Bewegungen beseelt. 

Das außergewöhnlich große religiöse Schrifttum der 
Indoarier wird in zwei Entstehungsstufen eingeteilt: in die 
Schrutis (die Weisheit aus Gott, welche als Offenbarung ver- 
nommen wurde) und in die Smritas, welche später entstanden. 
Wenig bekannt sind die bisher erschienenen viele Jahrtausende 
alten drei Teile der Strophen des Buches “Dzyan”. Hierzu 
einige Stellen aus dem ersten Teil (Kosmogenesis): 

“1. Die ewige Mutter, gehüllt in ihre immer unsichtbaren 
Gewande, hatte wieder einmal während sieben Ewig- 
keiten geschlummert.... 
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. Dunkelheit allein erfüllte das unendliche All, denn Vater, 
Mutter und Sohn waren wieder einmal Eins, und der 
Sohn war noch nicht erwacht für das neue Rad und 
seine Wanderung auf demselben ... 

. Die Ursachen des Daseins waren beseitigt; das Sichtbare, 
welches war, und das Unsichtbare, welches ist, ruhten 
im ewigen Nichtsein — dem Einen Sein. 

. Allein, erstreckte sich die eine Form des Seins unbe- 
grenzt, unendlich, unverursacht, in traumlosem Schlafe; 
und das Leben pulsierte unbewußt im Weltenraume, 
durch jene Allgegenwart, welche nur dem geöffneten 
Auge des Dangma (= hochgeistige Persönlichkeit mit 
“drittem Auge”) wahrnehmbar ist... 


11.Wo war die Stille? Wo die Ohren, sie wahrzunehmen? 


Nein, da war weder Stille noch Laut; nichts als ununter- 
brochener ewiger Atem, .... ” 


129 


Xu 
Aus erbbiologisch-ethischer Schau 


Die Entfaltung und Höherentwicklung der Menschheit 
bewegt sich bei universeller Beachtung der Naturgesetze in 
Richtung auf die Entdichtung des Stoffes zum Geiste. Die 
Entdichtung des menschlichen Körpers geht Hand in Hand 
mit einer zunehmend größeren Durchlässigkeit wie Aufnahme- 
fähigkeit für feinere odische Strahlungen aus dem Reich des 
Geistes. Dieser Vorgang führt den ernsthaft strebenden Men- 
schen der Entfaltung höchster geistiger Kräfte entgegen. Hierzu 
ist bei dem einzelnen Europäer keltogermanischen Ursprungs 
die Farbe (Pigment) allein für eine Beurteilung der Entdichtung 
oder des erreichten Bewußtseinszustandes nicht maßgebend, 
da noch andere Umstände (z.B. Inkarnation u.a.m.) mit- 
sprechen. Eine Nichtbeachtung dieser Tatsachen aus Un- 
wissenheit oder anderen Gründen würde letzten Endes zu 
einem gefährlichen Rassismus führen. 

In ganz Europa hatin den letzten 2000 Jahren eine planlose 
große Völker- und Typenvermischung stattgefunden, so daß 
wohl eine Überkreuzvererbung entstand, jedoch eine zielbe- 
wußte naturgesetzliche Führerauslese (Elite} unterblieb. Im 
Gegenteil: Edles Menschentum wurde durch sinnlose Kriege, 
Kreuzzüge und Einführung des Zölibats ausgerottet. 

In seiner bereits 1921 in Berlin erschienenen Schrift “Das 
neue Europa”, Seite 8f., schreibt H.A. Weishaar: “Solch eine 
Überkreuzung finden wir aber auch in Bezug auf die seeli- 
schen Eigenschaften und Blondheit. Wir können heute, oft 
recht deutlich, Blonde mit offenbar ungermanischer und 
unchristlicher Seelenbeschaffenheit und Dunkle mit “blonder 
Seele’ antreffen. Die Seelenbeschaffenheit ist aber das Aus- 
schlaggebende. In den Sippen mit vorwiegend blonder Seele 
wird planmäßige Gattenwahl und Züchtung in einigen Ge- 
schlechterfolgen auch das entsprechende blondere Äußere 
wieder in Erscheinung treten lassen. Können wir doch 
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übrigens täglich beobachten, daß in unserem so gemischten 
Volke dunkle Eltern blonde Kinder haben und umgekehrt. 
Man sei also vorsichtig bei der Beurteilung der Menschen nach 
der äußeren Erscheinungsform. Wir müssen und von ‘Rassen- 
fexerei’ durchaus fernhalten: “Der Mensch siehet, was vor 
Augen ist, Gott aber siehet das Herz an!’ Soweit H.A. 
Weishaar. j 

Das Fortschreiten der Völker Europas zu seelisch-geistiger 
Höhe ist an die Abstammung der Keltogermanen geknüpft. 
Aus ihrem edelsten Kerm soll sich im begonnenen Wasser- 
mannzeitalter die neue, einheitliche,große europäische Rasse 
bilden, um durch deren Elite das “Neue Zeitalter” (nach H.A. 
Weishaar das “Farunische Zeitalter”) heraufzuführen. Auch 
Nostradamus spricht in seinen Centurien 10,31; 2,87; 2,46; 
10,70; 10,79;3,2;3,13 und besonders in Centurie 10,31 davon. 
Ebenso sei verwiesen auf die Offenbarung im NT und auf die 
Edda “Der Seherin Weissagung” u.a.m. 

Durch exakte züchterische Forschungsergebnisse im Tier- 
reich, sowie durch Jahrtausende entsprechende weltweite 
Beobachtungen untergegangener Kulturkreise gewonnenes 
und in der Neuzeit wissenschaftlich bestätigtes Gesetz hat 
man festgestellt, daß nur dann harmonische (d.h. körperlich 
— seelisch — geistig) und gesunde Völker entstehen können 
(und es auch bleiben!), wenn bei einer stattfindenen Vermi- 
schung diese in der Art erbbiologisch nicht zu sehr voneinan- 
der verschieden sind. Denn der Mensch untersteht körperlich 
denselben Naturgesetzen wie die Tier- und Pflanzenwelt. 

Diese sehr wichtige Wahrheit und wissenschaftlich aner- 
kannte Tatsache haben die Führer der Völker unseres Planeten 
Erde (sehr zu ihrem Unheil!) seit iangem vergessen. Entartung, 
Ver- und Zerfall, ungerechtfertigte Kriege und schließlicher 
Untergang sind dann die unausbleiblichen Folgen. Bei rechter 
Bewertung wird dieses durch die geschriebene Weltgeschichte 
unwiderleglich bewiesen. 

Aus disharmonischen Verbindungen werden stets mehr oder 
weniger unharmonische, unglückliche Geschöpfe hervorgehen, 
die aufgrund erbbiologisch unausgeglichener Gegensätze 
während des ganzen Lebens seelisch oft schwer zu leiden 
haben. 
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Es liegt an unserem in vorherigen Leben geschaffenen 
Karma (Inkarnation), und es ist Bestimmung und “Zu-Fall”, 
ob sich Partnerseelen im Leben finden, die seit eh und je 
kosmisch zusammengehören. Unreines Denken, Fühlen und 
Handeln entweiht und unterbricht schicksalhaft ein Verbun- 
densein auf höherer Seinsebene. Denn das Gesetz einer 
erkannten und kosmischen Verbindung darf nicht verletzt 
werden. Partnerschaften mit Personen, die qualitativ noch auf 
einem ethisch niederen Bewußtseinszustand stehen, ziehen 
seelisch und geistig hochstehende Partner mehr oder weniger 
herab, weil deren Ausstrahlung (Fluid) des anderen Aura nicht 
nur trübt, sondern schwer schädigen kann. Im esoterischen 
oder odischen Sinne wirkt eine derartige Verbindung und 
Gemeinschaft verunreinigend. Und noch um vieles schlimmer 
ist jeder enge bzw. intime körperliche Kontakt. Das eherne 
kosmische Gesetz fordert Erfüllung in Reinheit. Man sollte 
daher über das Vorleben des Partners Bescheid wissen, ob 
bereits eine oder mehrere intime Partnerschaften stattgefunden 
haben. Die Massenmedien aller Kategorien tragen durch eine 
unfaßbare Verantwortungslosigkeit zur Verpöbelung des 
Menschen auf allen Gebieten aus pekuniären Gründen bei. 
Bildungs- und Kultusministerien versagen, da eine wahre 
Elite fehlt. 

Nach ‚Möglichkeit sollte ein jeder seinen Partner ernsthaft 
prüfen, bevor beide den wahren gemeinsamen “Höhenweg” 
beschreiten. Denn am kosmischen Gesetz kann sich niemand 
vorbeimogeln. Und falls es zu einer wirklichen “kosmischen 
Ehe” kommen sollte, ist absolute Reinheit im Denken und 
Handeln Bedingung. Die Folgen bei Verletzung der Gesetze 
über die zweifache “Jungfräulichkeit” wie der Fernzeugung 
(= Telegonie) sollten den jungen Menschen bereits in der 
Schule beigebracht werden. Hierzu sei auf den Vortrag von 
Dr. med. Paul Orlowski, Berlin, 1930, hingewiesen. Als 
Schrift erschien derselbe im Verlag Heinz-Hildebrand 
Schirmer, Ragnit/Ostpr., 1935. 
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XII 
Der Mysterienschlüssel 


1. Die Mondebene (schildert die schlichte Erzählung); 

2. die Merkurebene (gibt über den geistigen Inhalt Auskunft; 
höherer Merkur); 

3. die Venusebene (enthält das Mysterium über die phy- 
sische Erscheinung des vollendeten Menschen); 

4. die Sonnenebene (enthält das Wissen vom “Pol Septen- 
trio” = “Nabel” unseres Planeten Erde, ultima Thule, 
der geistige Pol); 

. die Marsebene (steht in Beziehung zum “Stein der 
Weisen”, zur Magie und Alchemie, zum Prana- oder 
Ätherkörper, zum Od-Körper Reichenbachs, zum 
Fluidalkörper H. Durvilles u.a.m.); 

6. die Jupiterebene (behandelt das Mysterium der “unbe- 
fleckten Empfängnis”, die mystische, zweite Geburt und 
die göttliche Erleuchtung); 

7. die Saturnebene (enthält die Geheimnisse der höheren 
Weltordnung, Hierarchien etc.); 


in 


Außerdem gibt es noch die’ Dreisagendeutung, die durch 
den Dreizack des Neptun symbolisch zum Ausdruck kommt: 

l. die Exoterik (schlichte Schilderung der Mythe, .einer 
Sage oder Legende); 

2. die Esoterik (enthält die geistige, innere Seite der 
Schilderung); 

3.die Realisierung des geistigen, verborgenen Inhalts zwecks 
erbbiologischer, seelischer und geistiger Höherführung 
des Menschengeschlechts auf dem ehernen Fundament 
einer kosmischen Gesellschaftsordnung, die sich urzeit- 
lich bei allen untergegangenen Kulturkreisen nachweisen 
läßt. 


Zum Mysterienschlüssel gehören u.a. die vier Codes in der 
Schrift “Aus kosmischer Sicht”, S. 195£.; außerdem ist eine 
universale Kenntnis der Astralidee erforderlich, die dem 
Runenweistum zugrunde liegt. 

Literatur: Karl Spiesberger “Runenexerzitien für jeder- 
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mann” und “Runenmagie”; F.B. Marby (siehe "besonderes 
Antiquariat im R.A. Spieth-Verlag, Stuttgart); R.J. Josse 
“Runen-astrologische Kabbalistik”; Philipp Stauff “Runen- 
häuser”; Guido von List “Das Geheimnis der Runen”; 
“Index” zu H.A. Weishaar Schriften, Stichwort: Rune(n). 
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Der Planet, auf dem wir leben, ist keineswegs der unsrige. 
Er gehört auch nicht denen, die vor uns da waren, und er 
wird auch nicht Besitz derer sein, die nach uns kommen. 
Trotzdem sollte es unsere Aufgabe und Pflicht sein, diese 
Leihgabe des Universums so zu hegen und zu pflegen, als sei 
sie unser kostbarstes persönliches Eigentum. 

Peter Ritter 


Der Mensch ist der sinngebende Endpunkt..., eine Höher- 
entwicklung ist nur so möglich, daß der Mensch in Freiheit 
und Verantwortung die göttlichen Kräfte in seinem Ich wach- 
sen läßt und damit die zu Hochmut und Egoismus führenden, 
seine Ichhaftigkeit notwendig begleitenden Schäden tilgt. 

Dr. Heinrich Frieling 


Niemand darf mit rauher Gewalt in das zarte geistige 
Weben unserer Seele eingreifen! 
Johannes Faust 
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XIV 
Biopolitische Fehlentscheidungen 


Wie nie zuvor stellen heute zahlreiche hochbiopolitische 
Fehlentscheidungen den Fortbestand einer naturbedingten 
gesunden Vielfalt der Völker wie der ganzen Menschheit in 
Frage. Besonders tragisch ist dieses für die weißen Völker. 

Folgendes ist weltweit festzustellen: 

1. Bei allen hochziviliserten Völkern ist eine ständig zu- 
nehmende Verschlechterung der Erbaniagen zu beob- 
achten. 

2. Bei der sich in überschlagendem Tempo fortschreitenden 
Überbevölkerung der Erde ist — wie wissenschaftliche 
Statistiken eindeutig erweisen — jährlich eine erschrek- 
kend hohe prozentuale Zunahme der Erbkrankheiten 
festzustellen. In den hochzivilisierten und überindu- 
strialisierten Staaten entstehen aus Humanitätsgründen 
immer mehr und größere Heil- und Pflegeanstalten, 
Ausbildungsstätten und Sonderschulen für diese be- 
dauernswerten körperlich, seelisch und geistig behin- 
derten Menschenkinder, während andererseits erbge- 
sunde Jugendliche ohne eine ordentliche Berufsausbil- 
dung bleiben und oft der Verpöbelung und Vermassung 
preisgegeben werden. Zum Beispiel sind bereits heute 
hochqualifizierte Berufsschulpädagogen Mangelware. 
Wie soll es weitergehen, wenn — wie zu erwarten — eines 
Tages der prozentuale Anteil der zu betreuenden Erb- 
kranken höher geworden ist als derjenige der Erbge- 
sunden?!? 

3. Die tragische Zunahme des schrankenlosen Mißbrauchs 
der verschiedenen Narkotika (diverse Rauschgifte, 
Tabletten, Nikotin, Alkohol etc.) sowie die von den 
Massenmedien ins Leben gerufene Porno- und Sexwelle, 
die eine grausame Zunahme der Geschlechtskrankheiten 
selbst bei Schulpflichtigen zeitigte, wirken nicht nur 
lähmend auf das zentrale oder periphere Nervensystem, 
sondern beeinflussen — was wissenschaftlich exakt 
nachgewiesen wurde — die Erbanlagen der Fortpflan- 
zungszelle (Gen) so negativ, daß die Nachkommen von 
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krankhaft Süchtigen bzw. Geschlechtskranken nur in 
Ausnahmefällen den Intelligenzgrad ihrer Erzeuger 
erreichen. Ebenfalls trägt die chemische Umweltverseu- 
chung außerordentlich dazu bei, die gesunde Erbsubstanz 
zu zerstören. 

Hierzu aus einem Kommentar der “Hannoverschen All- 
gemeinen Zeitung” vom 11.11.1969 über ein Forschungs- 
gespräch, das der Marburger Universitätsbund zu dem Thema 
“Genetik und Gesellschaft” veranstaltete: 

”Die Frage, ob die menschliche Erbsubstanz zu allmäh- 
licher Degeneration verurteilt sei, läßt sich mit der 
Überlegung, ob und wann der Mensch manipuliert werde, 
nur bei oberflächlicher Interpretation verquicken. Schon 
Charles Darwin hat diese Frage (ob und wie der drohende 
Verfall der Spezies Mensch verhindert werden könne) 
bewegt, und er hat sie nicht eben sehr hoffnungsvoll 
beantwortet, als er sagt, “in unserer Zivilisation komme 
eine natürliche Auslese nicht mehr zustande, was zur 
Folge hätte, daß die Tüchtigsten (erbbiologisch und 
seelisch-geistig Gesunden) gerade nicht überlebten ... 
Auch wird man der Vermutung Raum geben müssen, 
daß sich erbkranke Menschen infolge einer verbesserten 
ärztlichen Therapie häufiger fortpflanzen werden .. ., 
da sie keine Geburtenverhütung anwenden!’ 

In seinem Kommentar stellt der Berichterstatter Alfred 
Püllmann hierzu die Fragen: ‘Wird die Zahl erbkranker 
Inidviduen unaufhaltsam zunehmen, bis unsere Erb- 
substanz so weit degeneriert sein wird, daß sie eine 
Fortdauer menschlichen Lebens nicht mehr erlaubt? Soll 
damit gesagt sein, daß es uns erlaubt sei, der weiteren: 
Entwicklung tatenlos zuzusehen?’... 

Der Freiburger Humangenetiker Helmut Baitsch führte 
unter anderem hierzu das berühmte Wort Albert Ein- 
steins an: 

‘Eine neue Art von Denken ist notwendig, wenn die 
Menschheit überleben will’. . .” 

Erwähnenswert ist ein Ausspruch des französischen Wissen- 

schaftlers und Biologen Jean Rostant (L’Heredit& humaine): 
“Von einer materiellen oder moralischen Verbesserung 
der Sozialbedingungen des Milieus haben wir keinerlei 
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genetische Vervollkommnung zu erwarten.” 

Die “Aktion Sorgenkind” berichtete u.a.: 
“5000 Babies pro Jahr sind mißgebildet! 
Karlsruhe (dpa) In der Bundesrepublik werden jährlich 
fast fünftausend Babies mit Mißbildungen geboren, die 
auf übermäßigen Alkoholgenuß der werdenden Mutter 
zurückzuführen sind. 
Darauf wies die ärztliche: Initiative Aktion Sorgen- 
kind zum Thema ‘Trinken während der Schwanger- 
schaft’ hin. Experten halten Alkohol für Babies genauso 
gefährlich wie Medikamente und Infektionskrankheiten. 
Zu den charakteristischen Merkmalen der sogenannten 
Alkohol-Embryopathie zählen unter anderem zu ge- 
ringes Wachstum sowie ein beträchtlich unter der Norm 
liegender Kopfumfang.” 
(Kölner Rundschau vom 17.1.1984) 

Wie weit heute Biologen Eingriffe in die Erbsubstanz 
vorzunehmen bemüht sind, hat Albert Rosenfeld in seinem 
Buch untersucht: “Die zweite Schöpfung — neue Aspekte des 
menschlichen Lebens”, Teil I: “Reparatur und Wartung des 
Menschen”. Die dort angeführte Bibliographie ergänzt und 
untermauert den hier angesprochenen Gesamtkomplex. 

Bei entsprechender Reife der Jugend sollte daher im 
Elternhaus und in den Schulen eingeprägt werden, daß der 
menschliche Körper ein Instrument des Geistes ist. Alle sind 
wir ein Teil des Weltalls. Denn die göttliche Monade ist in 
dem geringsten wie auch höchsten Menschen tätig. Und mit 
dessen steigendem Bewußtseinszustand wächst auch die 
Verantwortung, um in der irdischen Welt pflichtbewußt in 
Übereinstimmung mit der Schöpfung und deren Gesetzen 
(= Naturgesetze) gestaltend zu wirken. Daher müssen die 
weltweit entstandenen Ausflüsse materialistischen Stumpf- 
sinnes und einseitige Weltanschauungen überwunden werden. 
Wer in sich intuitiv den Quell erfühlt und im Innern ein 
allmähliches Erstarken der Geisteskraft spürt, wird nicht 
nur seine Aufgabe und das Schöpfungsziel erkennen, sondern 
entsprechend seinen Fähigkeiten auf der Basis wahrhafter 
Menschenwürde selbstlos dienen. 
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6El 


Als Abschluß zum Nachdenken aus der "Kölntschen Rundschau” vom 15, und 18,6, 1084 


7,5-Millionen 
Behinderte 
sind an das 
Haus gefesselt 


Bonn. (dpa) Der Zwang zum 
Sparen hat auch die Behinder- 
ten stark getroffen. Zahlreiche 
Vergünstigungen, so bei der ko- 
stenlosen Benutzung von öf- 
fentlichen Verkehrsmitteln, 
wurden stark beschnitten. Dies 
traf häufig diejenigen, die we- 
gen körperlicher Gebrechen in 
ihrer Bewegungsfreiheit ledig- 
lich eingeschränkt sind. Dies 
belegen jetzt erste Ergebnisse 
einer bundesweiten repräsenta- 
tiven Erhebung unter 6700 zu 
Hause lebenden Behinderten im 
Auftrage der Bonner Ministe- 
rien für Verkehr, Familie und 
Arbeit. Nach der Studie können 
rund 300 000 zuhause lebende 
Behinderte die eigenen vier 
Wände nicht mehr oder kaum 
noch verlassen. Weitere 600 000 
können nur in Begleitung und 
an Krücken gehen oder müssen 
im Rollstuhl geschoben werden. 
Mindestens auf eine Begleitung 
angewiesen sind 1,3 Millionen 
Behinderte. 


Insgesamt gibt es in der Bun- 
desrepublik 7,5 Millionen zu 
Hause lebender Behinderter, 
über sieben Millionen Erwach- 
sene und rund 450 000 Kinder 
und Jugendliche. Von ihnen 
sind über fünf Millionen Er- 
wachsene und fast 50 000 Kinder 
und Jugendliche zudem noch 
„mobilitätsbehindert“, wie es im 
amtlichen Sprachgebrauch 
heißt. Der Grad der Einschrän- 
kung in der Beweglichkeit ist 
bei Kindern und Jugendlichen 
doppelt so hoch wie bei Erwach- 
senen. Fünf von sechs Jugendli- 
chen aus dieser Behinderten- 
gruppe können Fahrten und 
Wege nicht ohne Begleitung ma- 
chen. 

Der Alltag birgt für Behinder- 
te Belastungen, über die ihre ge- 
sunden Mitmenschen oft acht- 
los hinwegsehen. Für fast die 
Hälfte von ihnen bedeutet eine 
Treppe ein oft nur nur schwer zu 
überwindendes Hindernis, für 
rund 2,4 Millionen stellen selbst 
niedrige Türschwellen und 
Bordsteine schon hohe Hürden 
dar. Dennoch müssen sie fast die 
Hälfte aller Wege zu Fuß zu- 
rücklegen, während es bei der 
Gesamtbevölkerung nur ein 
Viertelsind. 


1,8 Millionen 
alkoholsüchtig 


Westerland. (dpa) Etwa 1,8 
Millionen Bundesbürger sind 
alkoholkrank. Wie Prof. Dr. 
Peter Zimmermann von der 
Psychiatrischen Klinik Mar- 
burg am Samstag beim 25. 
Seminar für ärztliche Fortbil- 
dung in Westerland auf Sylt 
erklärte, sucht ein Drittel davon 
Rat beim Hausarzt, aber 41 
Prozent wollen keine Hilfe. 
Während bei Depressionen und 
anderen Nervenerkrankungen 
wirksame Medikamente die Be- 
handlung unterstützten, be- 
stünden bei der Alkoholismust- 
herapie „weiße Flecken“. 

Neben der Psychotherapie 
und Sozialbetreuung müßten 
auch die Alkoholfolgekrankhei- 
ten direkt behandelt werden, 
„Der Alkoholismus ist eine töd- 
liche Krankheit“, denn fast alle 
Organe würden auf Dauer 
schwer geschädigt, sagte Zim- 
mermann. Ohne die alkoholbe- 
dingten Verkehrstoten sterben 
jährlich mindestens 11 000 Bun- 
desbürger an Alkoholismus, 
etwa 8500 davon vor allem an 
Leberzirrhose. Gerade die Le- 
ber, aber auch Bauchspeicheld- 
rüse, Gehirn und Herz seien 
dabei besonders geschädigt. 


(Die Höhe der Dunkelziffer 
ist nicht bekannt; der Verf.) 


Bon Nadrungdeh Eindorns. 


FB, Beswolmit andern Thierenin der Bild» 
nuß fichweider/ foifi esdannoch wie andere 
hier infeinem Alter wild/und wie etliche fagen/ 
Sleifchfräfligrwelcheswolzuglaubenift. Man 
fagt auch das Einhorn trinske auß feinem lußres 
habe Dann zuvor fein Horn hinein geftechiAund Das 
Wafler von Gifftundgifftigen Tpieren dadurch 
gersinigete 
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xV 
Das Einhorn, eine Symbolfigur 


Seit Urzeiten berichten zahlreiche Mythen aus Afrika, 
Asien und Europa über das Einhorn, das angeblich nur rein 
zufällig aus erzählerischer Fantasie entstanden sein soll. 
Parallelen hierzu finden wir in vielen Mythologien der Völker. 
Der Glaube an das Vorhandensein derartiger tierischer oder 
halbtierischer Mischgestalten ist sehr alt und weit verbreitet. 
Man denke beispielsweise an die Kentauren (Centauren), an 
den tierfüßigen Pan oder Minotaurus u.a.m. 

Ein Zeitgenosse des Philosophen Xenophon (um 434— 
355 v. Chr.), der griechische Arzt Ktesias aus Knidos. be- 
hauptete sogar, daßer angeblich ein wildes Tier entdeckt 
habe, welches ein langes Horn trug und wie ein Pferd aussah. 
Ktesias, der 415 v. Chr. in persische Gefangenschaft geriet, 
kam dort zu hohen Ehren und schrieb seine 23 Bücher 
“Persica”. Über das Horn des Fabeltiers berichtete er, daß 
dieses deswegen so wertvoll und begehrt sei, weil es selbst das 
stärkste Gift unschädlich mache. Selbst Persönlichkeiten wie 
Aristoteles (384-322 v. Chr.), Plinius (23-79 n. Chr.), und 
Claudius Älinaus (um 200 v. Chr.) wissen vom Einhorn zu 
berichten, obgleich sie bekennen, dasselbe nie selbst gesehen 
zu haben. Nach ‘Meyers Konversations-Lexikon”, 1894, 
wurde das Einhorn häufig in der Heraldik als Wappentier 
verwendet, wie auch heute noch in Großbritannien. 

Nun nennt H.A. Weishaar in seiner Schrift I, S. 95 ff. 
Begriffe wie Raumschach, Raumspringer und Einhorn. Raum- 
schach kann auf mehreren Ebenen gespielt werden. Er weist 
darauf hin, daß beim Raumschach nicht auf Flächen, sondern 
in “Kuben’” gespielt und hier als weitere neue Spielfigur das 
sagenumwobene Einhorn eingesetzt wird, das es beim Brett- 
schach ja nicht gibt. Ferner führt H.A. Weishaar aus, daß 
Raumschach einstmals in allen Ländern gespielt wurde, die 
unter der segensreichen Leitung von “Pol Septentrio” (= 
Asgard, Thule usw.) standen. 

Heute ist vieles verschüttet, verloren und vergessen. Wollen 
wir uralte Wahrheiten erkennen, müssen wir “umdenken” 
und “umlernen”. Die Legenden über das Einhorn sind welt- 
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weit verstreut, und viele haben es dichterisch umschrieben. 
Das Einhorn ist eine Symbolfigur und hängt mit dem kosmi- 
schen Urweistum auf das engste zusammen. Es hat viele 
Zeichen gesetzt und leuchtet uns sogar als Fixsternzeichen 
über dem Äquator. Die Legende berichtet, wenn dieses 
Fabeltier sein Horn ins Wasser taucht, wird dieses wieder klar 
und rein. Ferner gilt das Einhorn als Symbol für Reinheit, 
Stärke, Keuschheit, Schönheit, Sanftmut und besitzt eine 
Augenausstrahlung, die alle niederen Leidenschaften und 
Begierden meistert und zu Demut, Bescheidenheit und 
höchster Liebe führt. (siehe Kalworte “Aus kosmischer Sicht”, 
S. 64£.) 

In China galt das Einhorn als ein Symbol herrscherlicher 
Tugenden, und im Zoroastrismus sah man in ihm ein Sinnbild 
der reinen Macht, durch die Ahriman (= der böse Geist) 
besiegt wird. Der Sage zufolge kann es nur durch eine reine 
Jungfrau gefangen und gezähmt werden, in deren Schoß es 
sich flüchtet, wenn es gejagt wird. Das Christentum kennt das 
Einhorn als Symbol der Stärke und Reinheit. 

Entkalt (= aufgeschlüsselt) offenbart dieses uralte Sinnbild 
ein geheimes Wissen vom weltweiten “Werken” der einstigen 
Weltleitung (= Thule-Skandza, Pol Septentrio). Wie die Edda 
uns berichtet, werden nach Ragnaökr oder Muspilli die übrig- 
gebliebenen “Asen” die “Marbeln” (= Spielsteine) wieder- 
finden, damit sie wie in Urzeiten auch wieder “Raumschach” 
spielen können. 


Literatur: Rüdiger Robert Beer: Einhorn — Fabelwelt und 
Wirklichkeit, Verlag Georg D.W. Callwey München, 1972 
(Titelbild: Schillers Wappen mit dem Einhorn) 
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Die Preussen sind bey der Ankunfft des Ordens freye 
Leute gewesen. 
Christoph Hartknoch (Seite 234) 


Die Preußen, die diesem Land den Namen gegeben haben, 
waren große und kräftige Gestalten. Ihre unverwüstliche Ge- 
sundheit ließ sie ein hohes Alter erreichen. Einfach war die 
Lebensweise dieses Volkes in Wohnung, Tracht und Speise. 
Ihre Gastfreundschaft, ihr Fleiß im Ackerbau und ihr Interesse 
an der Bernsteingewinnung sind vielfach gerühmt worden. 
(17) 

.„ daß die Alten auch vor des Herodoti Zeiten den 
Börnstein in diesen Mitternächtigen Oertern gesucht haben/ 
nach der Zeit haben auch einige das Land und das Völck 
benennet/ wo und von wem der Börnstein gesamlet wird/ 
als nemlich wenn sie die Insel Baltiam, andere auch Basiliam, 
und auch Glessariam, die Völcker aber Gutones, wie sie 
Tacitus nennet/ oder Gothi gewohnet/ und auch schon 
vorzeiten in Preussen der Börnstein gesammelt worden/ so 
ist leicht darauf abzunehmen] daß Pytheas durch die Gutones 
unsere Preussische Gothones oder Gothos verstanden. (18) 

Im Baltischen Meer sind vorzeiten an Preussen mehr 
Inseln gewesen . ... ein unfehlbares Argument zu seyn/ weil 
in Samland am Strande/ wenn der Bernstein ankommen sol/ 
erstlich sich sehen lassen alte verdorrete Weinstöcke/ so gar 
daß die Stengel an etlichen noch zu sehen/ da :die Trauben 
gehangen . ... Elektrides sind Inseln in Preussen. (19) 
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Zur Sklaventheorie aus der Wochenzeitung “Das Ostpreußen- 
blatt”, Hamburg 13, vom 7.4. 1984: 


Ein Volk der „Slawen” hat es nie gegeben. 
Dieser Begriff ist auf folgende \Veise entstan- 
den: Der Piarrer Helmhold in Bosau hat im 12. 
Jahrhundert die „Chronica Sclaivorum* ver- 
faßt. Mit diesem Ausdruck bezeichnete er alle 


bisdahinnochnicht zum Christentum bekehr- 
ten gemfänischen Volksstämme, die nach sei- 
ner Ansicht ‚sclawen” des Teufels und ihrer 
Götter waren. Als dann diese Völker später 
bekehrt wurden, konnten diese Christen nicht 
mehr als „sclawen* bezeichnet werden. Später 
wurdedurch einen Übersetzungsfehler— man 
könnteesauch Urkundenfälschungnennen — 
das Wort „sclawen“ in „Slawen" übersetzt. 


Bis zur Mitte des 18, Jahrhunderts war das 
Wort .Slawe” unbekannt. Erfundenhat diesen 
Begriff der Schwabe Schlözer, der um 1760 die 
russische Geschichte in Petersburg schrieb, 
Herder hat für die Ausbreitung dieses Begriffs 
Hilfestellung geleistet. In keinen Büchern und 
Atlanten vor 1780 wird von „Slawen” gespro- 
chen. 

Wir sind die Opfer dieser „Slawenlegende*, 
Sollen die nächsten Opfer die Wenden sein, 
beidenenessich tatsächlich um die früherbe- 
nannten \Vandalen handelte? Wer kann denn 
glauben, dad die wendischen Dörfer in Nieder- 
sachsen, Bussau, Güstritz, Lübeln, Reetzeund 
Satemin als „slawische“ Dörfer entstanden 
sind? Hans-Hermann Steppuhn, Lübeck 


Aus dem “Anzeiger der Notverwaltung desDeutschen Ostens”, 
Nr. 2, März/April 1984, 13. Jahrgang 


Der WENDEN-TALER von 1541 


Die Deutschen Wenderk besaßen eine 
eigene Währung. Das geht hervor aus ei- 
nem Beitrag im »Mitteilungsblatt für Vor- 
und Frühgeschichte«, Folge :1983, von 
Werner Brast, Berlin, der einen Bericht aus 
der »Walsroder Zeitung« vom 2.4.1976 wie 
folgt anführt: 

»Die Norddeutsche Landescank, Girozen- 


trıle Hannover-Braunschweig, setzt jetzt mat 
der Herausgabe des Wenden-Talers von 1541 
ihre Nachprägungen historischer Münzen 
fort. In einer neuen Serie der »Norddeu:- 
schen St dıetaler« werden Münzen unser 
dem Leitwort ‘Wendische Hansestid:e’ ange- 
boten. Auf dıese Weise soll Sammiern und 
Interessenten die Möglichkeit gegeben wer- 
den, Nichprägungen von im Orginal selze 
nen und sehr teuren historischen Münzen zu 
erwerben. Die Umschrift auf der Vorderseize 
des Wenden-Talers heißt MONET KIVI- 
TAT WANDAL, auf deutsch: Münze der 
wendischen Städte. Die Jahreszahl ırennt die 
Wappen von Rostock (zwischen I und 5, 
Stralsund (zwischen 5 und 41) und Wismar. 


%# Wenden = späterer Name der in der Völker- 
warderungszeit nicht mit abgewanderten. son- 
sera ın Nord- und Ostdeutschland seßhaft ge 
Suebenen Wandalen. 


Das von ihnen gebildete Dreieck zeigt den 
Lüneburger Löwen. Auf der Rückseite teılı 
die Jahreszahl die Wappen von Hamburg 
(zwischen 1 und 5), Lüneburg (zwischen 5 
und 41) und Lübeck. In der Mitte ıst wıeder 
der Löwenschild von Lüneburg dargesieliı 
Die Umschrift: »Im Wert von zweı Lübecker 
Marke. 

Die Originalmünze wiegt 28,7 Gramm. 
Die Norddeutsche Landesbank bar den 
Wenden-Taler von 1541 in 1000/0006 Fan- 
silber mit einem Stückgewicht von 24 
Gramm ın begrenzter Auflage exklusıt 
nachgeprägt.« 

Somit dürfte ein weiterer Beweis dafür 
erbracht worden sein, daß unter Wenden 
die Nachkommen der Wandalen zu verze- 
hen sind, also Abkömmlinge germanischer 
Völkerschaiten, die in diesem Gebiete 
nach ihrer Christianisierung dann ebenso 
als Deutsche bezeichnet wurden wie die 
westlich der Elbe wohnenden und vor ib- 
nen zum Christentum bekehrten Germz» 
nen. 

Bei den »Wendischen Städten« oder dem 
»Wendischen Quartier« der Hanse hande 
es sich also keinesfalls um »slawische St 
te= oder um ein »slawisches Quartier« der 
Hanse. 


Martin Vogel 
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XVI 


Ultima Romowe in Preußen-Witland, 
einst das kulturelle Leitzentrum aus vorgeschichtlicher 
Zeit im großbaltischen Raum. 


Wie bereits gekennzeichnet, wurden analog dem hierarchi- 
schen Aufbau im “Pol Septentrio” (= Thule-Skandza) ur- 
sprünglich in allen Ländern, die unter der segensreichen Füh- 
rung der sogenannten “Götter” standen, geistige Leitzentren 
weltweit eingerichtet. Zum Beispiel war es in Indien Delhi, in 
Sumer Nippur, im heutigen Mexiko Tula bzw. Delos in Grie- 
chenland u.a.m. (H.A. Weishaar, Schrift I, S. 54ff.) 

Eine derartige Hauptleitstelle, die am engsten und längsten 
mit der Weltleitung im “Pol Septentrio’” zusammenarbeitete 
und urkundlich belegt ist, war einst Romowe. Die Kunde 
dieser Stätte reicht weit in das klassische Altertum hinein. 
Der Wirkungsbereich und die Stellung dieses Leitzentrums, 
wird von Historikern (Petrus von Dusburg, Vollmer u.a.m.) 
mit der einstigen Machtfülle des Papstes in Rom verglichen. 
(20) 

Ursprünglich war Preußen-Witland in zwölf Gaue oder 
Gauländer unterteilt. Romowe lag auf einem siebenhügeligen 
Eiland 'vor Lochstädt, das zum Samland gehörte. Hierzu muß, 
um Irrtümer zu vermeiden, darauf hingewiesen werden, daß 
in einigen Gauen der geistige Mittelpunkt ebenfalls mit 
Romowe bezeichnet wurde. 

So erwähnt der ostpreußische Heimatforscher Gerhard 
Striebeck in “Die alten Preußen’’ (Ostdeutsche Verlagsanstalt 
und Druckerei Gebr. Kaspereit, Königsberg/Pr., 1931) im 
Teil I: “Über die Lage des eigentlichen Romowe war man 
wegen der zahlreichen örtlichen Kultstätten des Namens 
Romowe lange Zeit im Zweifel. Doch nun stimmt man der 
Anschauung bei, daß Romowe auf der schmalen Halbinsel des 
Samlandes bei Fischhausen gelegen habe und daß an seiner 
Stelle, nachdem es durch den Orden erobert und zerstört 
worden war, die Burg Lochstädt errichtet wurde, deren 
Ruine heute noch viel besucht wird. Letzteres stimmt aller- 
dings nicht: Lochstätt, altpreußisch Laukstiete, bedeutet 
eine “Lugstätte”, einen “Ausguck”, eine Warte (universal- 
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geistiger Zusammenhänge; der Verf.). Sie war bereits vor- 
handen, bevor der Orden ins Land kan.” 

Hierzu sei erwähnt, daß es im preußisch-witländischen 
Großgau Litauen ebenfalls einen heiligen Ort (villa) romowe 
(romene, romayn) gab. Hinweis: “Thesaurus Linguae 
Prussicae” v. G.H.F. Nesselmann (Ferd. Dümmlers Verlags- 
buchhandlung, Berlin 1873). -Unter dem Stichwort romow, 
romowe schreibt Nesselmann Seite 150 bezüglich Romowe: 
“An Rom werden die alten Preußen wohl eben nicht gedacht 
haben.” 

Bevor jedoch auf die geistige Hauptzentralstelle näher ein- 
gegangen wird, soll zunächst auf die Bewohner von diesem 
mehr oder weniger in Vergessenheit geratenen “Nordischen 
Großkulturkreis” hingewiesen werden, da — wie meistens 
überall bei den untergegangenen Kulturkreisen — die Chro- 
nisten sich oftmals nicht nur widersprechen, sondern Be- 
völkerungsnamen angeben, die andererseits bewußt oder 
unbewußt verschwiegen bzw. klanglautlich mißverstanden 
und dann unrichtig übersetzt wurden. 

In bezug zum “Nordischen Kulturkreis” sind einige 
Bezeichnungen von den Gaunamen z.B. Galindi, Sudini, 
Schlavani, Semnoni u.a.m. abgeleitet worden und müssen 
auch dementsprechend verstanden werden.. Ferner tauchen 
zahlreiche Namen wie Preußen, Litauer, Letten, Esten, Aesti, 
Goten oder Geten, Wandalen, Vened(t)i, Wenden; Sciri, 
Sarmati, Vidioarios u.a.m. auf. 

Am meisten sprechen die Chronisten von den Aesti und 
den Goten. Da dieser nordische Kulturkreis historisch nach- 
weisbar von gotischen Fürstengeschlechtern regiert wurde, 
sollen einige historische Stellen über diese beiden Volksnamen 
erwähnt werden. So berichtet der Chronist Christoph Hart- 
knoch unter der Randschrift: “Aesti und Gothi sind ein 
-Volck” (S. 29/30): 

“Zum anderen ist auch dieses nicht ein geringer Beweiß- 
thum/ daß die Gothi kein von den Aestisunterschiedenes 
Volck gewesen/ weil im zwöllfte Jahrhundert nach 
Christi Geburt/ da schon längst die Aestii in Preußen 
gewohnet/ dennoch die Polnischen Geschichtsschreiber 
unsere Preußen Getas oder Gotos heissen/ die Tacitus, 
Jornandis und Eginhardus Aestios genennet. 
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Dieses haben wir schon oben auß dem Vincentio Kad- 
lubkone (polnischer Historiker), wie auch aus der 
Grabschrift Königes Boleslai Chrobri, da er genannt 
wird Rex Gothorum seu Polonorum das ist der Preussen 
und Pohlen König/ erwiesen. ... . / daß die Gothi und 
Aestii ein Volck gewesen/ weil die Religion der alten 
Preussen/ die der teutsche Orden allhie gefunden/ gantz 
Gothisch gewesen. Daß sie dieselbe Religion auch von 
den Gothen bekommen haben/ bezeugen unsere preussi- 
sche Scribenten/ davon drunten ein völliger Bericht zu 
finden.” 

Philippus Cluverius z.B. ist der Ansicht, daß die Sciris und 
Hirris Aestische Völker sind, während Tacitus in Altpreußen 
nur die Aestios erwähnt. Andererseits beruft er sich auf Pro- 
copius, der die Sciros für gotische Leute hält. 

Hierzu sei Claudianus, seit 395 in Rom (Freund des Stilicho) 
zitiert, der schreibt, daß die Goten vor Zeiten das Land 
Preußen bewohnten: “Crinigeri federe Patres, pellita Getarum 
Curia.” 

In diesem Zusammenhang sind Ausführungen von Chr. 
Hartknoch (S. 50) erwähnenswert: 

“Die Schwedische Gothi haben von den Pommerischen 
und Preußischen Gothis ihren Anfang.” 

Letzteres deckt sich mit Mellins “Geschichte Schweden” 
(Berlin 1844, F.H. Morin). Er berichtet, die Goten kamen aus 
Deutschland nach Schweden. Der Chronist Otto von Freising 
(Chronicon) berichtet ebenfalls, daß einstmals die Goten; der 
schwedischen Urgeschichte nach, von Deutschland kommend 
in den skandinavischen Raum einwanderten. (Siehe Anm. 21) 
Auch Cluverius schreibt u.a:., die Goten sind ein deutsches 
Volk und stammen nicht aus Schweden. Der ungarische 
Chronist Antonius Bonfinius, wie ebenfalls mehrere polnische 
Chronisten bezeugen, schreibt: “Die Goten stammen nicht 
aus Schweden.” (22) 

Nach dieser meines Erachtens notwendigen Abschweifung 
nun zum Hauptheiligtum Romowe im nord-westlichen 
Samland. Hierüber schreibt der ostpreußische Heimatforscher 
Schlicht in seinem Buch “Das westliche Samland” folgendes: 

“Die meiste Wahrscheinlichkeit, der älteste Sitz des 
obersten Priesters, des Kriwen oder Kriwayto, gewesen 
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zu sein, besitzt zweifellos das Samland, denn für keines 
der verschiedenen Romowe finden sich so zahlreiche 
Spuren als für das samländische Romowe. In größerer 
Zahl als anderweitig finden wir an der Westküste des 
Samlandes die auf eine besondere Bedeutung hinwei- 
senden heilgen Felder und Wälder, auch in den heid- 
nischen Burgwällen will man ehemalige Kultstätten 
erblicken. Spärliche urkundliche Nachrichten sprechen 
gleichfalls für ein samländisches Romowe. So heißt es in 
einer alten Ordenschronik: Onde die Peus (Papst) 
wohnde altyt in Samelant, in een dorp dat Romawe 
hiet!”” (Rom-awe = Rom oben, im Norden; der Verf.) 

Der Chronist Caspar Schütz schreibt: 

“Der König (Ottokar) zog nach der Winterzeit nach der 
Balga, von dannen auf Romowe oder Rikayot, eroberte 
die Feste und verbrannte die große Eiche mit sampt iren 
Göttern und macht aus der großen heyligen Stelle ein 
Dorff, welches noch heutigen Tags Rom heißt.” (23) 

Als dieses Rom haben wir das bei Germau liegende Dorf 
Romehnen anzusehen, das in Urkunden des Jahres 1325 als 
Rumenowe und 1331 als “Romaynis villa apud Synkeniken 
Rumowe” bezeichnet wird. Synkeniken ist heute das in der 
Nähe befindliche Lengniethen, bei dem man eine Brandstätte 
auffand. Hier dürfte einst das heilige, mit der Göttereiche in 
Verbindung gebrachte Feuer gebrannt haben. (24) 

Romehnen aber war der Wohnsitz des Kriwen. Auch die in 
dieser Gegend liegenden Ortschaften will man in Zusammen- 
hang mit Romowe bringen. Sie gelten als die Wohnsitze der 
unteren Priester, der Waideler oder Waidelotten, an sie er- 
innern die Ortsnamen Weydehnen und Woydiethen. (25) 

Ein stattlicher Sagenkranz überliefert die Wahl des ersten 
vorgeschichtlichen altpreußischen Königs Widewud (auch 
Widewuto oder Waidewutis). Ihm zur Seite stand sein Bruder 
Pruteno (Prutenus, Bruteno). Beide entstammen einem alten 
gotischen Fürstengeschlecht, wie späterhin ebenfalls alle 
Könige und Gaufürsten aus edelsten gotischen Geschlechtern 
stammten, wie es noch zahlreiche alte Chronisten bezeugen. 

Hochinteressant sind die Bedeutung der Namen Waidewutis 
und Pruteno in ihrer sprachlichen Aussage aus dem Altpreußi- 
schen. Zerlegen wir Waidewutis in Waide und Wutis, so 
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kommen wir über Waide zu altpr. Waidin = Wissenschaft und 
über Wudis zu altpr. Wuitis = Vorsteher, Höchster, Oberster. 
(26) 

Die Esoterik des Urweistums lehrt, daß die Namen der 
Alten verkalt stets eine symbolische Darsteilung enthalten 
und einen bestimmten Auftrag bzw. eine Aufgabe charakteri- 
sieren. Die in tiefste Mysterien Eingeweihten besaßen einst 
das volle geheime, universale Wissen und beherrschten — wie 
gekennzeichnet — die geistigen Sprachgesetze. Seit Urzeiten 
bezeichnete man es als das “Verstehen der Vogelsprache” 
(Salomo, Siegfried, Johannes, Franz von Assisi u.a.m.). 

Waidewutis oder Widewud war ein höchster Eingeweihter 
und Träger in der Wissenschaft des Armanenweistums der 
Alten. Der Name seines Bruders Pruteno steht in Zusammen- 
hang' mit altpr. Pruta = Erkenntnis, Wissenschaft. Somit 
bedeutet Pruteno: der “Erkennende”, der “Wissende”. 
Beide Namen kennzeichnen eindeutig, daß es sich bei diesen 
gotischen Fürsten somit um Wissende (Eingeweihte) hohen 
Grades handelte. 

Femer heißt es bezüglich der Migration der Goten und des 
Waidewutis in Preußen bei Chr. Hartknoch (S. 45) wörtlich: 

“Nach dem (Historiker) Erasimo Stella haben dieses 
auch andere Preussische Chronicken wiewol sie dieses 
schon in eine andere Form gegossen/ und auch der 
Dähnischen Geschichtsschreiber ihrer Meynung näher 
beyzukommen scheinen. Denn sie geben vor/ Waide- 
wutus, der Preussen König/ sey aus Cimbra, .. es 

Unter Cimbra ist das Land der “Freien—Maurer und 
Zimmerer” (= Cimbera) zu verstehen, welches mit dem ”Pol 
Septentrio” identisch ist. (27) 

Der Chronist Hartknoch nimmt auf den Geschichtsschreiber 
Jornandes (dieser verfaßte 551 das historische Werk: ‘De 
origine actibusque Getarum”) und den Historiker Joannes 
Magnus wie folgt Bezug: 

“Ferner zehlet Jornandes fünff Könige so allhier (in 
Preußen) nacheinander regieret/ unser Dusburg aber 
nennet sie Germanos” Weiter unten: “Joannus Magnus 
zählet nicht fünff/ auch nicht neun/ sondern sieben 
Gothische Könige/ welche nacheinander in Preussen 
sollen regieret haben.” (28) 
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Ergo: Jornandes erwähnt fünf gotische Könige als Regenten 
in Altpreußen-Witland, Petrus von Dusburg neun, die er 
“Germanos” nennt, die nacheinander regierten. Joannes 
Magnus zählt sieben gotische Könige auf. Diese heißen: 
1) Perig, 2) Gaptus, 3) Augis, 4) Amalus, 5) Baltus, 
6) Gadaricus und 7) Filimer. Bei Dusburg heißt der neunte 
gotische König Gaptos und bei Stella heißt er Ganipotos, 
deren Namensableitung aus dem alten gotischen Volk der 
Gepiden stammen soll. (29) 

In Chr. Hartknochs Chronik finden wir ferner: 

“Nachdem wir nun unterschiedener Scribenten Mei- 
nungen von der Gothen Uhrankunft vernommen/ wollen 
wir zuletzt auch unsere Meinung beyfügen. Erstlich 
setzen wir dieses als einen unbeweglichen Grund/ daß 
die Gothen allhie in Pommern und Preussen/ wie schon 
vorhin aus dem Pythea, Ptolemaeo. Tacito und anderen 
erweislich gemacht/ gewohnet. Es soll aber niemand 
dieses irren/ daß sie von den Alten bald Gythones, bald 
Gothones, bald Gutones, bald mit anderen Namen be- 
nennet werden. Denn ein gleiches findet man fast in 
allen alten Namen . ... Eben auf diese Weise sind auch 
vorzeiten diese unsere Völker genanndt Gutones, Gotho- 
nes, Guti, Gothi. Zum andern ist dieses auch gewiß/ und 
ausser allem Streit zusetzen/ daß diese Gothi, die hier in 
Pommern und Preussen ihren Sitz gehabt/ Teutsche 
Völker gewesen/ wie es Tacitus ausser allem Zweifel 
setzet/ und auch sonst mit unterschiedenen Gründen 
kan erweißlich gemacht werden.” (30) 

Und selbst polnische Geschichtsschreiber wie z.B. Vincentio 
Katlubkone nennt die Preußen Geten (l.z.ep. 31.14,c. 19 
alibi). 

Ferner berichtet der griechische Mathematiker und 
Astronom Pytheas, er lebte im 4. Jahrhundert v. Chr., daß die 
Gutones seit Vorzeiten an Preußens Küste Bernstein sam- 
melten. Ferner versteht unter dem sagenumwobenen Fluß 
“Eridanus” der griechischen Mythologie der Historiker 
Philipp Cluverius den Fluß Radun (Radaune), der bei Danzig 
in die Weichsel fließt. (lib. 3. Gern. Antig. cap. 34.p.137) 

Das hier zu Berichtende steht mit dem sagenhaften Witland, 
einem versunkenen alten Land, von dem noch alte historische 
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Urkunden berichten, in allerengstem Zusammenhang. So 

erwähnt z.B. dieses Land der aus Schleswig stammende 

Wulfstan, der um 900 n. Chr. das Samland bereiste, wie folgt: 
“Die Weichsel ist ein sehr großer Strom. Sie fließt 
zwischen Witland und Wendenland (= Wandalenland: 
der Verf.) und das Witland gehört zum Estenland.” 

Nach Prof. Dr. Walther Steller und dem tschechischen Vor- 
und Frühgeschichtler Prof. Niederle sowie anderen ist unter 
Wendenland Wandalenland zu verstehen. In ihren Büchern 
weisen beide Historiker wissenschaftlich exakt nach, daß 
beim Übersetzen aus dem Lateinischen etymologisch schwere 
Fehler begangen wurden, die unübersehbare Folgen zeitigten. 
Es wurde z.B. lat. vandalii mit Wenden und nicht mit Wanda- 
len übersetzt. (Prof. Dr. W. Steller, Bd. I, 44) 

Bezüglich der Weichsel und der Ostsee sei Hartknoch zitiert: 
“_.., daß das Mare Venedicum bey dem Ptolemaeo 
nichts mehr sey/ als dieses Theil der Ost-See/ an welches 
Lieffland und Preussen stößt ... . Aus diesem allen ist 
nun endlich dieser Schluß zu machen/ daß dieses gantze 
Meer vorzeiten Sinus Germanicus, Sinus Codanus, Sinus 
Balticus, Mare Barbarum, Mare Scyticum, das Theil 
aber/ an welches unser Preussen stößt/ Sinus Venedicus 
genannet sey. Unter den Flüssern in Preussen ist allezeit 
der vornehmste/ und bei den Alten der bekannteste 
Fluß die Weissel (= Weichsel) gewesen/wiewol dieser 
Nahmen bey unterschiedenen Völkern unterschiedlich 
ausgesprochen und geschrieben worden .. ./ daß er bei 
den Alten bald Istula, bald Instula, bald Isula heisset 
(Matth. & Michovia lib. I. Chron. cap. 2). Vincentius 
Kadlubko bringt auch bey/ er sey vorzeiten Vandalus 
genennet (lib. I. Chron. Pol. epist. 6). (31) 

Nach diesen Ausführungen und Zitaten ist es an der Zeit, 
näher auf das Wirken von Widewut einzugehen. Hierbei wird 
auf die ältesten Überlieferungen und die sich daraus erge- 
benden Perspektiven hingewiesen. Den chronologischen 
Berichten zufolge soll Widewut zwölf Söhne gehabt haben, 
die er mit der Führung der einzelnen Landesteile betraute, 
Jedoch ist anzunehmen, daß es sich hierbei um zwölf gotische 
Fürstensöhne handelt, die in “scandzia” (ultima Thule) auf 
ihre Aufgaben vorbereitet wurden. Die alten Ordensgemein- 
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schaften kannten, wie esauch noch heute Brauch ist, Begriffe 
wie ““Wahlvater”, “Sohn” und “Bruder”, die einen geistigen 
Bezug haben. Es muß daher nicht unbedingt auf ein Vater- 
Sohn-Verhältnis im üblichen Sinne geschlossen werden. 

Nachdem Widewut die Landverteilung nach der alten Gau- 
ordnung unter seine zwölf “Söhne” vorgenommen hatte und 
die Gesetze gesichert waren, dankte er ab. Der älteste erhielt 
die Führung innerhalb der zwölf “Brüder”. Damit diese aber 
nicht untereinander uneinig wurden, machte sich Widewut als 
“Dreizehnter” zum Hohenpriester (Kriwe, Kriweite) über 
ganz Preußen-Witland. In dieser Eigenschaft hatte er festge- 
legt, daß Romowe als der Hauptsitz des Kriwe Kriweite das 
alleinige Recht besitzen sollte, daß alle höchsten Entschei- 
dungen nur hier getroffen werden durften. (32) 

Als Widewut 116 Jahre alt geworden war, ließ er sich 
gemeinsam mit seinem Bruder Bruteno auf einem besonders 
hergerichteten Scheiterhaufen im heiligen Hain von Romowe 
verbrennen. Nach seinem Tode erhielt er den Namen Wurs- 
kaitis und wurde wie ein Gott (Gottmensch, Gottessohn) 
hoch verehrt. (33) 

So entstanden durch Widewut zwölf Gaue, deren Namen 
von ihren ersten Fürsten (Gaugrafen), seinen “Söhnen”, 
abgeleitet wurden. (34) Ihre Namen sind bis heute erhalten 
geblieben: 


Saymo = Sambia (Samland) 
Neydro = Nadrovia (Nadrauen) 
Sudo =  Sudovia (Sudauen) 
Natango = Natangia (Natangen) 
Barto =  Bartonia (Bartenland) 
Galindo =  Galinda (Galinden) 
Slavo =  Schalavonia (Schalauen) 
Warmo = Warmia (Ermland) 
Oggo = Oggerlandia (Hoggerland) 
| (Pogesania, Pogesanien) 
Pomezo =  Pomezania (Pomsanien) 
Colmo =  Culmigeria (Kulmerland) 
Lituo =  Lithvania (Litauen einschließlich 


Lettland, Livland und Estland) 
Ursprünglich hatten alle diese Gaue Romowe im Samland 
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als höchste Leit- und Waltungsstätte gemeinsam. Als sich der 
Großgau Litauen aus diesem mächtigen Gauverband löste, 
bildeten die übrigen elf Gaue das Land, welches man als 
Altpreußen-Witland bezeichnete. 

Wann das geistige Hauptleitzentrum im Samland vor vielen, 
vielen Jahren vor Christi Geburt dort eingerichtet wurde, läßt 
sich historisch leider nicht mehr exakt feststellen, Hierbei sei 
auf die Bücher von Vollmer “Mythologie aller Völker” und 
“Wörterbuch der Mythologie” hingewiesen. Zum Beispiel 
vergleicht Vollmer in letzterem die völkerumspannende 
geistige Stellung und Tätigkeit des im Rumowe waltenden 
geistigen Führers, des Kriwe oder Griwe, mit dem Papsttum 
und bezeichnet den Kriwe selbst als den “nordischen Papst”. 

Auch Petrus von Dusburg, der — wie erwähnt — 1326 die 
lat. Preußenchronik schrieb, glaubte der ihm schwer begreif- 
baren Persönlichkeit des Kriwe ebenfalls nur durch einen 
Vergleich mit der seinerzeit höchsten irdischen Instanz, dem 
Papst in Rom, gerecht werden zu können, da ja zu seinem 
geistigen Wirkungsbereich auch die Völker am Mare Balticum 
(Lithvania, Latvija und Eesti) gehörten. 

Ebenso berichtet der Mönch Alberich im Jahre 1228 über 
die Einheit der Länder Withlandia, Sambia, Pruccia, Curlandia 
und Lethovia. Ferner wird in einem Vertrag aus dem Jahre 
1246 zwischen dem Deutschen Ritterorden und den Lü- 
beckern unter anderem noch von Witland, Samland und 
Ermland gesprochen. 1298 wurde in einer Urkunde noch 
Witlandsort erwähnt, und dann im Jahre 1400 -heißt es 
betreffs Witandsort, “das nun Lochstedt heißt’. Seit 1246 
ist von dem geheimnisvollen Witland und seit 1400 von 
Witlandsort urkundlich nichts mehr vorzufinden. Lochstädt 
altpr. = Lauktiete (Lugstätte). (35) 

Zieht man alle zuerst mündlich und später schriftlich über- 
lieferten Berichte über Altpreußen-Witlands Frühzeit ins 
Kalkül, so kann man mit einer an Sicherheit grenzenden 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die von Widewut einge- 
setzte Waltung und Gesetzgebung die uralte gotische Gau- 
ordnung war. Dieses wird besonders dadurch unterstrichen, 
daß die von ihm eingeführte waagerechte und senkrechte 
Gliederung in Geburtsstände, bei der die Wertigkeit als Mensch 
entscheidend war, bei allen Völkern, die einst unter der 
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segensreichen Herrschaft der gotischen Führerorden standen, 
sich wissenschaftlich exakt belegen läßt. 

Diese Gliederung unterschied zwischen Gaufürsten oder 
Gaukönigen und Edelleuten. Nach letzteren folgten die Frei- 
en und Bauern, die stets aufihrem persönlichen Eigentum und 
anvertrauten Ackerland eigene freie Herren waren. (36) Wer 
einen eigenen Hof nicht bewirtschaften wollte oder es nicht 
konnte, war als Höriger tätig. Es galt hierbei der uralte 
gotische Grundsatz: “Niemand soll eines anderen Knecht und 
Höriger sein, der selbst die Voraussetzungen besitzt, sein 
eigener Herr zu sein.” 

Alles beruhte auf der alten weisheitsvollen gotischen 
Erkenntnis, daß jede verantwortungsvolle praktische Selb- 
ständigkeit in einem landwirtschaftlichen bzw. handwerk- 
lichen Klein- oder Mittelbetrieb alle Voraussetzungen enthält 
und die sicherste Gewähr bietet, daß beim Einzelindividuum 
eine Bewußtseinserweiterung durch Entfaltung der im 
Menschen latent schlummernden Fähigkeiten und Kräfte 
erzielt werden kann. 

Interessant und erwähnenswert sind hierzu die von Widewut 
erlassenen Gesetze, die jedem Einzelnen die Möglichkeit 
gaben, entsprechend seiner universellen Wertigkeit in Würde 
zu arbeiten und zu leben. Durch die Einteilung in Gaue schuf 
er eine sozial gerechte Ordnung. Als erstes wurde den soge- 
nannten Großen im Lande restlos aller unrechtmäßig 
erworbene Besitz genommen. Durch die von ihm realisierte 
Gauordnung wurde alles Ackerland so verteilt, daß jeder 
Volksangehörige, der befähigt war, selbständig zu sein, auch 
das notwendige Land zur Nutzung erhielt. 

Damit die Gaufürsten den vielfältigen Aufgaben der ihnen 
übertragenen Waltungen gerecht werden konnten, wurden so 
nach dem Grundsatz: “Wahrhaftes Führertum mit Besitz 
verbunden — ist dem Volke selbstlos zu dienen verpflichtet” 
durch den hierzu benötigten Landbesitz entschädigt. Alle 
Lasten der Waltung mußte er dadurch selbst decken und seine 
amtlichen Hilfskräfte voll unterhalten. Erwähnenswert ist, 
daß alles bewirtschaftete Ackerland sowie Wälder und Umland 
Volkseigentum waren und daher nicht veräußert werden 
konnten. Erst mit dem späteren Zerfall der altgotischen Gau- 
ordnung wurde dieses Gesetz durch die Macht und Willkür 
der Ordensfürsten außer Kraft gesetzt. 

154 


0 


Als höchstes Gesetz richtete er den Gottesdienst im Volks- 
leben ein, der auf einer hohen ethischen Idee fundierte. So 
verbot er die Unsitte der Vielweiberei, achtete auf menschen- 
würdiges Verhalten und gebot Gastfreiheit zu üben. Widewuts 
Sittengesetze schufen überall im Lande eine Ordnung, die 
über jeden Vergleich zu heute erhaben war. Durch eine weis- 
heitsvolle Diplomatie verstand er es, bis zur Christianisierung 
Kriege jeglicher Art zu vermeiden. 

Bei den Landes- und Gauthings hielten die Könige, Fürsten 
sowie alle Edelleute, Freie und Bauern gemeinsam über das 
Gemeinwohl des Volkes Rat ab, wobei jeder einzelne der 
Freien — gleich ob König oder einfacher Bauer — jeweils nur 
eine Stimme besaß. 

Der Kriwe Kriweito achtete in seiner Eigenschaft als geisti- 
ges Haupt darauf, dafs nur Menschen nach einer gezielten 
Auslese aus den edelsten Geschlechtern mit Führungsaufgaben 
betraut bzw. Priester werden konnten. Dadurch wurde dem 
Gemeinwohl der Gauländer am besten gedient. 

Das durch ihn eingeführte altgotische Recht kannte keine 
unzähligen, sich oft widersprechenden Paragraphenergüsse, 
sondern es schöpfte aus dem natürlichen, gesunden Rechts- 
empfinden desMenschen und war, für jedermann verständlich, 
in wenigen Hauptgundsätzen festgelegt, wobei edles Denken 
und eine vorbildliche Lebensweise Voraussetzung für den 
Rechtsprechtenden (= Rechtswalt) waren. 

Ferner veranlaßte Widewut, daß große Landesgebiete nur 
so weit urbar gemacht wurden, daß die leichten Böden stets 
bewaldet blieben. 

Die höchsten Priester nach dem Kriwe Kriweito waren die 
Waidelotten oder Waideler. In der Hauptleitstätte Romowe, 
wie in jedem Gauromowe, hatten sie ihren Sitz. Es gehörte 
zu ihren Aufgaben, das Volk zu lehren, zu bilden sowie in 
allen Not- und Unglücksfällen mit Rat und Tat hilfreich bei- 
zustehen. Waren Verkündungen bekanntzugeben, so war dieses 
bei den altpreußischen Männern Aufgabe der männlichen 
Waidelotten und bei den Frauen Aufgabe der weiblichen 
Waidelotten. Diese Tatsache kennzeichnet eindeutig, welche 
hohe Stellung einst die Frau in Preußen-Witland einnahm 
und welche Achtung man ihr zollte. (37) 

Die höchste Ehre als Waidelotte war, selbstlos dem Volke 
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zu dienen. Jedermann erwies ihnen höchste Achtung. Zeigte 
sich jedoch ein Waidelotte seines Amtes durch Mißbrauch als 
unwürdig, so gab es nur eine Strafe für ihn: den öffentlichen 
Flammentod. Auch für die verantwortlichen Führer waren 
die Strafen sehr hoch und hart. Wenn diese wegen eines Ver- 
gehens oder einer falschen Entscheidung schuldig wurden, 
konnten sie als Folge ihre Ehre, ihren Besitz und sogar ihr 
Leben verlieren. Erwähnenswert ist noch, daß der Name 
Waidelotte der ““Weißhaarige” oder “Weißlockige” bedeutet 
und auf das altpr. waidiu = Wissen zurückführt. Ihren Namen 
erhielten sie als Nachfolger des Waidewutis (Widewut) in ihrer 
Eigenschaft als geistige Ideenträger altgotischer Sitten und 
Bräuche. 

Bei einer objektiven Betrachtung der Überlieferungen über 
Altpreußen-Witland gelangt man zu der Feststellung, daß der 
Gotenkönig Widewut mit Hilfe seiner strengen, aber gerechten 
Gesetze zugleich den Gottesglauben der alten Preußen zum 
höchsten Gesetz ordnete und gestaltete. 

Aus den Berichten der Chronisten ist eine Reihe von Namen 
der altpreußischen Götter bekannt. Diese.sind zum Teil den 
Heiligen christlicher Kirchen vergleichbar. Daher ist ihre 
Unterscheidung und Bedeutung als Haupt- oder Nebengötter 
unbestimmt und wissenschaftlich sehr umstritten. Festzu- 
stellen ist hierbei jedoch, daß die Religion der alten Preußen 
eine dreieinige oberste Hauptgottheit besaß: Perkunos, 
Potrimpos und Pikollos. Eine Parallele hierzu finden wir ja 
bei allen Hochreligionen, wie z.B. bei der christlichen Reli- 
gion “Vater, Sohn und Heiliger Geist”, bei den Germanen 
“Odin, Wili und We’”’, bei den Indern “Brahma, Wischnu und 
Schiwa” etc. (Trinität) 

Der Chronist Petrus von Dusburg berichtet z.B., daß die 
‚alten Preußen ihre Feldzeichen (Fahnen) mit dieser göttlichen 
Dreiheit schmückten sowie “mit einer sonderbaren Überschrift 
. mit einigen (für Dusburg) ganz unbekannten Buchstaben” 
versehen. Daß es sich hierbei um Runen handelte, dürfte wohl 
auf der Hand liegen. 

Eine weltweit berühmte Sonderheit im preußisch-witländi- 
schen Samland (Scambia) ist die vor vielen Millionen Jahren 
entstandene blaue Schicht mit dem großen Bernsteinreichtum, 
die sogenannte “Blaue Erde”. Diese gewaltige blaue Schicht 
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gibt es nur hier und sonst nirgendwo auf der ganzen Erde, 
und nirgends kommt der Bernstein in solch riesigen Mengen 
vor wie hier, so daß mit Recht Witland-Samland als das 
berühmte “Bernsteinland” der Alten anzusehen ist. Als 
weitere Besonderheit ist zu erwähnen, daß nur der in dieser 
blauen Schicht gefundene Bernstein als einziger die sogenannte 
Bernsteinsäure enthält. 

Im 1. Jahrhundert v. Chr. verfaßte der griechische Histori- 
ker Diodor eine Geschichte des Altertums bis 54 v. Chr. 
Leider ist sie nicht mehr vollständig erhalten geblieben. 
Erhalten ist jedoch der Bericht von einer Scythien (38) gegen- 
über liegenden Insel “Basilia”, an welche Wogen reichlich das 
sonst nirgends auf der Welt vorkommende “Elektron” (Bern- 
stein) herantreiben und daß dieses Basilia ein Teil von Baltika 
sei. Es handelt sich also um den an der Ostseeküste gelegenen 
Teil des Aestenlandes (= Ostlandes, Preußen-Witland), am 
Mare Balticum. Der antike Name für das Bernsteinland, 
welches ja auch als Bernsteininsel bezeichnet wurde, ist 
Baltia. 

Plinius nennt diese Bernsteininsel “Raunonia” (Raumonia, 
Romowe?) und berichtet, daß die Bewohner dieses Gebietes 
die Guttones (Goten) seien und den Bernstein an die Teutonen 
im Weichselraum verkauften. Von dort kam es über Pannonien 
(Donau) an die Veneter und durch diese an das Adriatische 
Meer. Diese Bernsteinstraße führte also Weichsel aufwärts und 
dann über den Jablunka-Paß durch das heutige Ungarn. 

Als Totenbeigabe fand sich Bernstein in zahlreichen stein- 
zeitlichen Gräbern, in den Königsgräbern von Mykene, in 
ägyptischen Pyramiden, bei Ausgrabungen in Sumer etc. 
Besonders aber handelten die alten Römer mit dem samländi- 
schen “Ostseegold”. Um ‘das Jahr 1000 wurde es nach 
Rußland, nach Byzanz und an alle arabischen Länder in 
großen Mengen verkauft. 

Später brachte der deutsche Ritterorden den Bernstein 
über Danzig weltweit in den Handel, und -Paternostermacher 
in Lübeck verarbeiteten ihn zu kostbaren Rosenkränzen und 
mohammedanischen Gebetsketten. Es sei noch auf eine 
weitere Bernsteinstraße hingewiesen. Diese führte im Westen 
über Jütland rheinaufwärts zur Rhone über die Alpen nach 
Rom. Handelsherren aus Brügge verkauften die Bernsteiner- 


157 


zeugnisse im Mittelalter weltweit über Venedig bis nach 
China. 

Die älteste schriftliche Mitteilung, von der man vermutet, 
daß sie sich auf das Bernsteinland Witland-Samland bezieht, 
liefert uns eine assyrische Keilschrift aus dem 10. Jahrhundert 
v. Chr.: “In den Meeren der Polarwinde fischten seine Kara- 
wanen Perlen, in den Meeren, wo der Polarstern im Zenith 
steht, Bernstein.” An einer weiteren Stelle dieser Schrift heißt 
es, “daß die Karawanen den Safran, welcher anzieht (gemeint 
ist der Bernstein), in den Meeren fischen, wo der Polarstern 
im Zenith steht.” (39) 

Also sehr lange, bevor überhaupt das Reich der Kriwe 
Krieweito mit seinem ständigen Sitz in Romowe in das 
Rampenlicht der Geschichte trat, war Witland-Samland 
zumindest in bezug zum Bernsteinhandel ein zentraler 
Welthandelspunkt der Erde. 

Aus dem bisher Gesagten kann als hundertprozentig er- 
wiesen gelten, daß die sagenumwobene geistige Leitstelle 
“ultima Romowe” im samländischen Teil von Altpreußen- 
Witland (wit, wid, wiz = wiese, weiß, rein) bei den Semnonen 
(Semnen, Samländern) lag, die Tacitus ausdrücklich als sehr 
edel rühmte und die den geheimnisvollen Hain hüteten. 

Interessant hierzu sind die Forschungsergebnisse von Willy 
Keilus über die Führerschicht der Samländer: 

“Die Goten bildeten ... . die oberste Führung. Sie war 
die gelehrteste und wissende Führerschaft. Sie waren in 
Mathematik, Astronomie, Kosmobiologie, Naturkunde, 
Erbbiologie und anderen Künsten wohl bewandert und 
kamen, wie Jordanis berichtet, den Griechen gleich. Sie 
hatten, um mit Jordanis zu sprechen, reichlich Lehrer 
der Weisheit, deshalb eine andere Bezeichnung für Goten 
auch Viden oder Withen war = Wissende, Weise. Man 
nimmt deshalb auch an, daß Withland das Land der 
Withen (= Goten) war. Wie sie nach bestimmtem Plane 
neuen Siedlungsländern einen Namen gaben, so wird 
man vielleicht nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 
der sagenhafte König Widewud, der seinem Sohne Samo 
das Land gegeben haben soll, welches nach ihm den 
Namen Samland erhielt, gotischen Ursprungs gewesen 
ist, zumal auch viele Funde darauf hindeuten, daß Sam- 
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land in mehreren Zügen von Goten besiedelt worden 
ist.’ (40) 

Zur ursprünglichen geographischen Gesamtlage wäre noch 
zu sagen, daß einstmals die Verbindung zwischen der Ostsee 
und dem Frischen Haff, heute das Pillauer Tief, vor der 
gewaltigen und tragischen Sturmflut an Witlandsort (späterhin 
Lochstädt) vorbeiführte. Auf dem erhaltenen Teil der ehema- 
ligen Insel liegen heute u.a. Pillau und Neuhäuser. Mit 
mehreren an der Westküste Samlands vorgelagerten Inseln 
wurde der Großteil des siebenhügeligen Eilandes bei der 
großen Sturmflut fortgespült. 

Als im Jahre 1254 Ottokar II. von Böhmen in diese Gebiete 
kam, müssen noch Teile von Witland existiert haben. Es 
werden nämlich noch Ortsnamen wie Loythen, Caymen, 
Lyntheve, Bonowa und Lunegowe erwähnt. (Ebenfalls 
Anm. 40) 

Am 31.12.1242 führten die Stadt Lübeck und der Deutsche 
Ritterorden in Thorn Verhandlungen, da Lübecker Kolonisten 
hier eine Stadt errichten wollten, Tatsächlich wurde dann 
1248 den Lübeckern die Anlage eines castrum gestattet. 

Eine Chronik im Jahre 1274 berichtet noch von einer Burg 
gegenüber Brandenburg, die im 15. Jahrhundert mit Cerauwe 
bezeichnet wird. Eine weitere sagenhafte Burg gab es bei 
Kaporn. Sie wird 1282 erwähnt und hieß Conowedit. 

Um 1200 versanken die letzten Stätten des einstigen Wit- 
landes, welches zusammen mit den baltischen Ländern und 
den Gauen Pruccias bis Estenland das Reich des Kriwe Krie- 
weito bildeten, der hier im geistigen Zentrum des ‘“Großnor- 
dischen Kulturkreises” als gotischer Großkönig residierte und 
dessen einflußreiches Wirken nur mit dem des Papstes in Rom 
— wie die erwähnten Chronisten berichten — vergleichbar ist. 
Jahrtausendealte ägyptische Texte bezeugen ebenfalls, daß 
die vereinten Völkerstämme am Meer im fernsten Norden von 
einem Oberkönig regiert wurden. 

Betrachten wir in diesem Zusammenhang die von dem 
griechischen Historiker Diodor erwähnte Bernsteininsel 
“Basilia” näher, die ja nördlich von Scythien lag, so finden 
wir im Griechischen den Begriff wie ‘“basileus”, welcher 
Großkönig, und “Basilika”, was Königshalle bedeutet. Mit 
Scythien oder Scythenland bezeichneten die alten Chronisten 
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bekanntlich West- und Südrußland einschließlich der Krim, 
Dacien, Pannonien (Ungarn) und die nördlich davon bewohn- 
ten germanischen Gebiete. Erwähnenswert ist hierzu das 
“Chronicon Vedastinum”, welches kennzeichnet, daß Scythen- 
land zum Teil dem Schwarzen Meer benachbart ist: “ad 
extremam Scithia partem, quae Pontico mari vicina est, 
properant... .” (siehe H.A. Weishaar-Schriften I, S. 118) 

In den alten Königsberger Archiven befanden sich noch 
Nachrichten von Inseln, welche die beiden Mündungsarme des 
Pregels umschlossen. Die eine, eine Drittel Meile groß, soll 
dem Ort Zimmerbude gegenüber gelegen haben. Ebenso 
spricht der Chronist Hartknoch von den untergegangenen 
Inseln längs der samländischen Küste. Auf Seite 18 seiner 
Chronik vergleicht er diese untergegangenen Inseln “und unser 
Samland/ die Curische und frische Närung/ das grosse Werder 
zwischen der Nogat und der Weissel” mit den fabelhaften 
Bernsteininseln der Alten, den “Elektrides insulae”. 

Verhältnismäßig sehr spät und widersprüchlich erweckte 
Preußen-Witland das Interesse der Historiker, obwohl griechi- 
sche, römische und gotische Geschichtsschreiber viel Erfreu- 
liches und Vorbildliches zu berichten wissen. Erst mit der 
Bekehrung zum Christentum, die zuerst Adalbert von Prag 
(gest. 997) und Bruno von Querfurt (gest. 1009) versuchten, 
treten die Pruzzen näher in das Rampenlicht der Weltge- 
schichte. Ebenso wie bei Hartknoch und anderen Chronisten 
wird im Brockhaus von 1895 (13. Band) die preußische 
Namensbezeichnung mit “die Klugen, die Wissenden” über- 
setzt. 

Mit Beginn des 13. Jahrhunderts gelang es schließlich dem 
Mönch Christian, im östlichen Weichselgebiet größere 
Teilerfolge in der Bekehrung zum Christentum zu erringen. 
Aber in den Jahren 1223 und 1224 wurden alle christlichen 
Mönche und Lehrer aus Masovien, Danzig und Oliva verjagt 
und die gestifteten Klöster und Kirchen zerstört. Daraufhin 
gründete der Mönch Christian den Orden der Ritterbrüder von 
Dobrin. Als dessen Macht jedoch nicht ausreichte, rief 
Christian mit Unterstützung von Herzog Konrad von Masovien 
den Deutschen Orden zu Hilfe. Dieser — auch Deutschritter- 
oder Deutschherrenorden genannt — war neben den Johan- 
nitern und Templern als dritter geistlicher Ritterorden 
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während der Kreuzzugszeit 1190 in Akkon gegründet worden. 
Unter dem Hochmeister Hermann von Salza (1210-1239) 
erhielt der Deutsche Orden 1211 als Lehen das siebenbürgische 
Burgenland, wo er Kronstadt gründete, und 1226 das äußerst 
fruchtbare Culmerland zwischen Weichsel, Drewenz und Ossa 
— ein nachweisbar urzeitliches Siedlungsgebiet der Goten 
und Wandalen (siehe hierzu “Manuel de l‘antiquite slave”, 
1. Bd. Paris 1923, S. 233 von dem tschechischen Universitäts- 
professor Luber Niederle, Prag, der berichtet, daß die Weichsel 
einst Vandalicus amnis = Vandalischer Strom hieß). 

Im Jahre 1230 sandte der Hochmeister Hermann von Salza 
eine Anzahl Ordensritter unter dem Landmeister Hermann 
Balko nach Preußen. Der Krieg gegen den großbaltischen 
Staat Preußen hatte begonnen und weitete sich ab 1234 zum 
Großkrieg aus, der schließlich bis zum Jahre 1283 dauerte. 

Wie war es möglich, daß sich die alten Preußen 53 Jahre 
gegen eine erdrückende, technisch aufs beste ausgerüstete 
Übermacht behaupten konnten? Nun, der preußisch-baltische 
Großraum war vor der gewaltsamen und brutal geführten 
Christianisierung sehr stark besiedelt. Nach Peter von Dusburg 
konnte allein der führende Gau Samland 4000 Reiter und 
40 000 Mann Fußvolk ins Feld führen. Und die Sudauer sollen 
sogar über 6000 Reiter und unfaßbar viel Fußvolk verfügt 
haben. In‘ seiner Chronik, I. Teil, S. 217 schreibt Chr. Hart- 
knoch: 

“Von den anderen Landschaften war kaum eine/ die 
nicht zum wenigsten 2000 Mann Reuterey/ und vielmehr 
tausend Fußvolck haben sollte (Dusburg part. 3. c. 3.). 
Der rechte Kern des Preußischen Heeres bestände in 
Fußvolck/ deßwegen hat Petrus von Dusburg die Fuß- 
gänger auch genennet Pugnatores, das ist/ Streiter/ weil 
dieselbe allezeit im Streit das beste gethan.” 

Aufgrund der Tatsache, daß die Preußen bis zur Unterwer- 
fung durch den Deutschen Orden freie Leute waren, war es 
möglich, daß sie für damalige Verhältnisse eine derartig große 
Streitmacht für ihren Verteidigungskampf aufstellen konnten. 
Bekanntlich durften nur Freie zum Waffendienst herangezogen 
werden. Daher muß im preußsich-baltischen Großraum eine 
erstaunliche Bevölkerungsdichte bestanden haben. Wie die 
Chronisten übereinstimmend berichten, erlitten während des 


161 


jahrzehntelang andauernden Krieges besonders der alt- 
preußische Adel und teilweise die Bevölkerung sehr große 
Verluste. 

Was auf dem Verhandlungswege nicht gelungen war, hatte 
der Deutsche Orden mit der Schärfe des Schwertes vollbracht. 
Das geistige Gefüge und die segensvolle kulturelle Struktur 
der altgotischen Gauordnung waren zerschlagen — Romowe 
war überwältigt und wurde ausgelöscht. Die in tiefste Myste- 
rien eingeweihten obersten Führergeschlechter aus dem 
historisch zuletzt erhaltengebliebenen kulturellen Leitzen- 
trum, das einst in frühester vorgeschichtlicher Zeit von 
“ultima Thula” — dem “Pol Septentrio” — als eines der ersten 
gegründet wurde, gab es nicht mehr. 

Von dieser Blüte des Menschengeschlechts berichtet der 
Chronist, daß sie selbst im Tode noch so schön wie.Engel aus- 
sahen. 

Der große preußisch-baltische Kulturkreis ist ein uraltes 
Siedlungsgebiet. So schreibt z.B. der Geschichtswissenschaftler 
Dr. Gaerte in seiner ““Urgeschichte Ostpreußens”: 

“Bereits in dem frühbronzezeitlichen (also vor rund 
4000 Jahren!) Pfahlbau der Zedmar (Kreis Darkehmen, 
Ostpreußen) besaß nach Ausweis der Funde jede Herd- 
stätte, also jede Familie, ihren Mahlstein. Bei der Mahd 
kamen sichelförmige Schnittwerkzeuge in Anwendung. 
Die Nachfrage nach diesen Mähinstrumenten muß wohl 
eine große gewesen sein, da sich sogar im Lande selbst, 
wie der Depotfund in Littausdorf, Kreis Fischhausen, 
aufzeigt, die bodenständige Bronzeindustrie mit der Her- 
stellung solcher Gegenstände befaßte. Alles Zeichen einer 
blühenden Ackerwirtschaft in (Ur-) Preußen.” 

Im Jahre 1921 wurden in Menturen, nordwestlich von 
Darkehmen, Reste einer Siedlung aus der Zeit um 7500 v. Chr. 
entdeckt. Ferner wurden etwa 8 km südostwärts Darkehmen 
drei Dörfer gefunden. Zwei davon waren noch um 2300 bis 
1800 v. Chr. bewohnt gewesen, und im dritten Dorf — eine 
Fischereisiedlung — wurde noch beim Neubau in der Ar- 
tilleriestraße bei Fichtenwalde eine 30 cm lange, rundlich 
flache, glatt polierte graubraune knöcherne Lanzenspitze 
gefunden, die aus dem Mittelfußknochen eines Elches herge- 
stellt war. Aufgrund exakter pollenanalytischer Untersuchun- 
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gen wurde wissenschaftlich festgestellt, daß- diese Lanzen- 
spitze etwa 11 000 Jahre alt ist. 

Über Preußen und Balten der Vorzeit berichtet die Fischer- 
Bücherei, Frankfurt/M., 1967: “Mythen der Völker”, Bd. II. 
Hiervon ein Auszug von Seite 131f.: 

“Über die Tempel der Preußen wissen wir nichts, haben 
aber Nachricht über ein heiliges Feuer an einem umfrie- 
deten Platz. Dorthin rief der schon erwähnte Priester 
Kriweh die Stämme der Preußen und auch die anderer 
baltischer Völker zusammen, anscheinend besaß er poli- 
tischen Einfluß. Sein Name Kriweh ist zweifellos auf 
seinen Krummstab zu beziehen (kriw = krumm), der ihn 
als Repräsentanten der Oberkaste der Oberpriester 
bezeichnete. Es wird vermutet, daß zahlreiche Häupt- 
linge der alten Preußen gleichzeitig mit ihrem politischen 
Amt auch ein priesterliches ausübten; jedenfalls nennt 
eine russische Chronik, die im Jahre 1245 in Wolhynien 
aufgezeichnet wurde, das Oberhaupt von Jatwingen, den 
Häuptling Skomand, einen ‘erlauchten Zauberer und 
Popheten’...” 

Abschließend sei ein Büchlein von Professor Hasse aus 
dem Jahre 1799 erwähnt, dessen Titel lautet: 

“Preußens Ansprüche als Bernsteinland, das Paradies der 
Alten und Urland der Menschheit gewesen zu sein, aus 
biblischen, griechischen und lateinischen Schriftstellern 
gemeinverständlich erwiesen.” 

Wenn in seinem Büchlein der Wissenschaftler das verlorene 
“Paradies” nachzuweisen versuchte, so wurde schon darauf 
hingewiesen, daß dieses woanders lag. Ehrenhalber muß gesagt 
werden, daß Professor Hasse’s Aussagen für den Kulturkreis 
Altpreußen-Witland in vielem zutreffend sind. Heute ist dieses 
untergegangene uralte kulturelle Ausstrahlungszentrum — 
ebenso wie der “Pol Septentrio” — geschichtswissenschaftlich 
immer noch ein ungelöstes europäisches Rätsel geblieben. In 
den hier aufgezeigten universellen Zusammenhängen ist es 
möglich, die vor Jahrtausenden innerhalb und außerhalb von 
Europa vom “Pol Septentrio’” errichteten Leitzentren und 
die damit verbundenen Aufgaben zwecks gezielter Höher- 
führung der Völker und Rassen durch die einstigen Kultur- 


163 


kreise voll zu erkennen. Damit finden die bisher wissenschaft- 
lich ungelösten, zahlreichen Paradies- und Flutsagen eine 
eindeutige Erklärung. Diese würde uns zu einer Lösung 
zahlreicher globaler Rätsel führen. 
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xvi 
DIE GRUNDSÄTZE DER 
ASTROLOCTE 


(Thesenpapier astrolosischer Vereinigungen) 


Astrologie ist die älteste Typologie der Menschheit und damit älteste Lehre 
von den Erscheinungsformen körperlicher, seelischer und geistiger Beschaffen- 
heit des Menschen. Sie ist die Deutung räumlicher Verhältnisse und zeitlicher 
Abläufe in unserem Sonnensystem, d.h. sie ist das einzige Wissensgebiet, das 
sich der Bewegung der Planeten und Bezugspunkte unseres Sonnensystems 
bedient, um das Wesensgefüge eines Menschen zu erfassen. 


Ein für Astrologen bedeutsamer Zeitpunkt ist der Augenblick, in dem ein 
Prozeß seinen Anfang nimmt; für das eigenständige menschliche Leben ist 
dies der Geburtsmoment. Die Struktur der kosmischen Situation dieses 
Moments spiegelt die Struktur des hier beginnenden Ablaufs als Ganzheit. 


Die Konstellation der Gestirne unseres Sonnensystems bildet in jedem Mo- 
ment eine »Gestalt«. Die Arbeit des Astrologen besteht in der Entschlüsse- 
lung der Bedeutung dieser Gestalt. 


Astrologische Prognose beruht auf der Deutung der Veränderungen dieser 
Gestalt durch den Lauf der Gestirne. 


These 3 


Die Existenz des angesprochenen Zusammenhangs ist eine Realität, die der 
empirisch- wissenschaftlichen Überprüfung prinzipiell zugänglich ist, wie 
eine Reihe sehr sorgfältig durchgeführter wissenschaftlicher Untersuchungen 
neuerer Zeit eindeutig belegen (s. evtl. beiliegenden Literaturhinweis). 


„a 
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Welcher Natur dieser Zusammenhang ist — ob es sich also z. B. um physi- 
kalisch nachweisbare Wirkungen der Planeten handelt oder eher um die Wir- 
kung eines kosmischen Analogie-Prinzips — läßt sich beim heutigen Wissens- 
stand nicht entscheiden. 


Die eindeutig bestehenden rein physikalischen Einflüsse kosmischer Prozesse 
auf irdische Abläufe (deren augenfälligstes Beispiel wohl die Jahreszeiten und 
die Gezeiten der Meere darstellen) sind nicht ausreichend. den komplexen 
kosmisch-irdischen Zusammenhang im Sinne der Astrologie umfassend be- 
schreiben zu können. 


Wie in anderen Wissensgebieten mit komplexen Fragestellungen (etwa in der 
Psychologie) gibt es in der Astrologie unterschiedliche Auffassungen über 
methodische Einzelheiten. Viele dieser Auffassungen beruhen auf den Er- 
fahrungen einzelner Astrologen. Aus diesem Grunde besteht Einvernehmen 
über die Notwendigkeit des Austauschs solcher Erfahrungen sowie der Ob- 
jektivierung persönlicher Erfahrung durch Bemühen um Vergleich und 
wissenschaftliche Überprüfung. 


Damit weist die Astrologie ein Vorgehen auf, das auch von anderen Wissens- 
und Fachdisziplinen praktiziert wird. 


Das Horoskop, auch Kosmogramm oder Geburtsbild genannt, ist die 
graphische Darstellung der Konstellation der Gestirne unseres Sonnen- 
systems für den Moment der Geburt eines Menschen. Es zeigt die Kon- 
stellation so, wie sie sich einem Beobachter vom Standpunkt des Geburts- 
ortes aus darstellt. Aus diesem Grunde ist das Horoskop geozentrisch be- 
rechnet. 


Der Tierkreis ist für den Astrologen ein Meßkreis. Er nimmt seinen Anfang 
im sogenannten Widderpunkt (eine der beiden Tag- und Nachtgleichen). Hier 
beginnt das Zeichen Widder, das erste Zeichen der zwölf Zeichen des Tier- 
kreises. 


Es ist den Astrologen seit dem Altertum bekannt, daß dieser Widderpunkt 
(durch eine Kreiselbewegung der Erdachse bedingt: die Präzession) bezüglich 
der als feststehend zu betrachtenden Fixsterne wandert, so daß sich die Tier- 
kreiszeichen des tropischen Tierkreises nicht mit den Sternbildern des sideri- 
schen Tierkreises decken. Die in Jahrtausenden gewonnene Erfahrung hat 
jedoch gezeigt, daß die Stellung der Gestirne unseres Sonnensystems im tro- 
pischen Tierkreis zu treffenderen Deutungen führt. 


Die Wanderung des Widderpunktes durch den siderischen Tierkreis wird 
allerdings mit epochalen Veränderungen auf der Erde in Verbindung gebracht. 
Die Dauer für einen vollständigen Umlauf beträgt etwa 26000 Jahre. Man 
nennt diesen Zeitraum ein platonisches Weltenjahr. 


These 7 


Für alle astrologischen Aussagen gilt, daß sie auf Strukturentsprechungen be- 
ruhen. Die Verwirklichung jeder Struktur ist vielfältig denkbar. Man kann 
beispielsweise auf viele Weisen ein Dreieck zeichnen, dennoch ist ein Dreieck 
immer etwas anderes als ein Viereck. So auch kann jede Struktur sich zwar auf 
verschiedene, nicht aber auf beliebige Weise realisieren. 


Im Bewußtsein dieses Unterschieds zwischen Struktur und Verwirklichung 
löst sich der Scheinwiderspruch von Willensfreiheit und Determiniertheit: 
Unsere Struktur ist determiniert, in ihrer Entfaltung aber sind wir frei. 


Aus diesen Überlegungen ergeben sich für die Deutung klare Aussagegrenzen: 
So kann man keine Aussage über das Niveau (etwa der Intelligenz) eines 
Menschen machen, wohl aber über die Struktur (im Falle der Intelligenz etwa 
mehr theoretischer Schwerpunkt oder mehr Schwerpunkt auf praktischer 
Intelligenz ete.). Auch bei der Prognose ist nicht das konkrete Ereignis faßbar, 
sondern seine sich aus der Struktur ergebende Bedeutung, eine Bedeutung, 
die sich in verschiedenen sinngemäß gleichen Ereignissen manifestieren kann. 


Die Prognose muß also auf ein bestimmtes Umfeld bzw. eine Umweltsituation 
wie Elternhaus, soziale, politische oder andere Einbindung bezogen sein. 


Die Deutung des Geburtsbildes ist eine Hilfe auf dem Weg zur mehr Selbst- 
erkenntnis und zur Bestimmung von Begabungen und Schwächen des 
Menschen. Diese Erkenntnis kann von der Kindheit bis zum Alter Wegweiser 
sein für Erziehung, Bildung und Wirkungskreis. Damit ist der Schwerpunkt 
der Diagnose erkennbar. 


ASTROLOGISCHE STUDIENGESELLSCHAFT 
(HAMBURGER SCHULE) E.V. 


DEUTSCHER ASTROLOGEN VERBAND E.V. 
(DAV) 


KOSMOBIOLOGISCHE AKADEMIE AALEN 
ARBEITSGEMEINSCHAFT E.V. (KAA) 


KOSMOBIOSOPHISCHE GESELLSCHAFT E.Y. 
(KBSG) 


Nachwort 


Ein Großteil der im Buch gebrachten Ausführungen sind Aus- 
züge gehaltener Vorträge. Jedes Kapitel enthält inhaltlich eine 
andere universelle Aussage, die zum Nachdenken anregen soll. 
Deshalb wiederholen sich einige Begriffe in den Abschnitten 
gewissermaßen als Gedächtnisstütze. Der Leser wird erkennen, 
daß ein Leben unterschiedlich ausgerichtet sein kann: egozen- 
trisch, indem sich der Mensch, noch nicht seiner göttlichen 
Bestimmung bewußt geworden, nur um die Befriedigung 
persönlicher Begierden und Wünsche kümmert, oder altru- 
istisch, indem sich der Mensch in den Dienst der Schöpfung 
stellt, ihre Gesetze beachtet sowie seine Pflichten den Mit- 
menschen gegenüber erkennt und erfüllt. Ein solcher Mensch 
kann dann hoffen, sich als geistig heldischer Kämpfer für 
Recht und Wahrheit noch in dieser oder einer der nächsten 
Inkarnationen so zu vervollkommnen, daß er nach Ablegung 
seiner sterblichen Hülle als eine unsterbliche geistige Indivi- - 
dualität vollbewußt weiterlebt. Ein derartiges persönliches, 
ewiges Leben im sogenannten “verklärten Leibe” ist das Ziel 
jedes wahren Gottesstreiters. Ohne Religion kann kein Volk 
leben. Der heutige geistige, sittliche und gesellschaftliche 
Verfall vieler Völker ist die Folge des Versagens kirchlicher 
Systeme. Die Begriffe Geist und Sitte haben ihren Inhalt ver- 
loren, weil es keine einheitlich universale Bestimmung der 
geistigen Begriffe und Werte mehr gibt. Im ausgelaufenen 
Zeitalter der Fische wirbelten nicht nur die Völker Europas 
plan- und ziellos durcheinander, sondern ebenfalls große 
Volksmassen global in allen Erdteilen. 

Nun stehen wir im Beginn des Wassermannzeitälters. Den 
Hierophanten war einst voll bewußt: 

Geht der Frühlingspunkt von einem Sternbild des Tier- 
kreises in ein anderes über, dann ersteht und kommt eine 
neue Zeit. Entsprechende geistige Kräfte ‘strömen dann aus 
dem Reich des Geistes und der Ideen in die Welt der Er- 
scheinungen ein und somit auch auf unsere Erde. 

Da nun die Alten vor vielen, vielen Jahrtausenden dieses 
wußten und den göttlichen Schöpfungsplan unserer Erde 
kannten, stellten sie sich dementsprechend auf die neue Zeit 
ein. Solange Leitung und Führung der Welt in den Händen 
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von wahren Führern lagen, ging die Geburt der jeweils neuen 
Zeit ohne große Schmerzen vonstatten, da sie den göttlichen 
Schöpfungsplan in allem verwirklichten: “Wie oben — so 
unten”, “Wie im Himmel — so auf der Erde”, damit dem 
Vaterunser entsprechend “Gottes Wille auch geschehe”. 
(Mt 6,10; Lk 11,2) 

Seitdem dieses aber nicht mehr der Fall ist, bekommt die 
Menschheit die unausweichlichen Folgen hart und grausam 
zu spüren. 

Durch den wiedergefunden Mysterienschlüssel zu den alten 
Weistümern und das dadurch offenbargewordene urarische 
Gottesweistum werden uns Aufgabe, Weg und Ziel gewie- 
sen. Dieses Weistum lehrt, daß die gesamte Schöpfung eine 
universelle Einheit bildet, in der überall die gleichen ewigen 
Gesetze und Ordnungen herrschen. Es gibt nichts — im 
Größten wie im Kleinsten —, was außerhalb dieser Gesetze 
steht. Die Gottheit ist im Makro- wie im Mikrokosmos überall 
gegenwärtig. Je nachdem wir positiv oder negativ zu diesen 
Gesetzen stehen, können sie sich für uns segensreich oder als 
Fluch auswirken. 

Unser Bestreben und unser geistig-sittliches Ziel sollten stets 
im positiven Sinne mit der Schöpfung und ihren Gesetzen 
übereinstimmen. Dann entsteht eine magische Kraftwirkung, 
die unüberwindbar und unzerstörbar ist. 

Die kommende Neuordnung der Menschheit (zuerst inner- 
halb der weißen Völker) kann durch nichts mehr aufgehalten 
werden. Die geistige Strömung in dieser Richtung ist vorhan- 
den. Lassen wir uns von dieser tragen, stellen wir uns darauf 
ein, dann ist uns der Sieg sicher. 

Die große Lebensaufgabe, die uns dieses Gottesweistum 
zum Bewußtsein bringt, ermahnt uns ständig, ein: wahrer 
Kämpfer für die obliegenden Pflichten zu werden, um dem 
Gesetz zu folgen, nach welchem wir angetreten sind. 

Bemühen wir uns deshalb, bewußt als selbständige Denker 
im altruistischen Sinne schöpferisch zu wirken, dann erleben 
wir die wahre Freiheit und beschreiten den rechten Weg, der 
jeden zur erlösenden Vollendung führt. 
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Anmerkungen 


Hierzu wird verwiesen auf: 

a) E. Neumann-Gundrum “Europas Kultur der Groß- 
Skulpturen” (Urbilder/Urwissen einer europäischen 
Geistesstruktur); 

b) Herman Wirth “Die heilige Urschrift der Menschheit”; 

c) Leonhard Franz “Die Kultur.der Urzeit Europas”; 

d) Dieter Vollmer “Sonnenspiegel”; 

e) Dr. Vollmer’s “Wörterbuch der Mythologie aller 
Völker”; 

f) Wolfgang Bauer “Lexikon der Symbole”; 

8) C.G. Jung “Der Mensch und seine Symbole”; 

h) Horst E. Miers “Lexikon des Geheimwissens’”; 

i) Agnes und Reinhold Klein “Das Spielzeug des 
Dionysos”; 

k) Karl Spiesberger “Runenmagie”; 

l) Johann Jakob Bachofen: “Urreligion und antike Sym- 
bole”” — systematisch angeordnete Auswahl aus seinen 
Werken in drei Bänden, herausgegeben von Carl Al- 
brecht Bernoulli, Verlag von Philipp Reclam jun. Leip- 
zig, 1926 
siehe Fabre D‘Olivet “Die goldenen Verse des Pythagoras”, 
S. 14; ferner Christoph Hartknoch “Alt- und Neues 
Preußen”; 


siehe “Index” H.A. Weishaar Schriften I-III, Stichwort 
“Mysterien”; ferner James Morgan Pryse ‘“Die Apokalypse 
entschleiert”’, S. 15 

siehe G.W. Surya “Makrokosmos — Mikrokosmos”, S. 31; 
Hierzu wird verwiesen auf : H.A. Weishaar Schriften I, 
S. 28, 53, 132f. und 145; IIl, S. 21 und 28; ferner “Aus 
kosmischer Sicht”, S. 183; 

siehe H.A. Weishaar Schrift I, S. 89, 122ff.; 


Bereits seit 1918 wies H.A. Weishaar in seinen Schriften 
und Vorträgen darauf hin, daß die alten Chronisten die 
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“Ostgoten” stets als “Ostro”’-Goten und die “Westgoten” 
als ““Veso”’- oder ““Viso”-Goten bezeichneten. Es gibt kein 
Wörterbuch, das aussagt, daß ostro = Ost und vese bzw. 
viso = West bedeutet. Aus Unkenntnis der Sprachwurzeln 
entstanden erst in neuerer Zeit die irreführenden Bezeich- 
nungen Ost- und Westgoten (siehe: H.A. Weishaar Schrift 
II, S. 28ff. und Christoph Hartknoch “Alt- und Neues 
Preußen”, Preußische Historien, 1684, Frankfurt und 
Leipzig); ferner sei darauf verwiesen, daß in den lateinischen 
wie in den romanischen Sprachen nur die Bezeichnung 
Ostro- und Veso- bzw. Visogoten zu finden ist. Es wäre 
wünschenswert, wenn hier endlich die deutschsprachigen 
Historiker und Verleger mehr geschichtliches Verantwor- 
tungsbewußtsein an den Tag legten und dazu beitragen 
würden, hier Klarheit zu schaffen. Leider werden Unwahr- 
heiten und Fehlübersetzungen ohne gründliche Nachprü- 
fung von einem Jahrhundert zum anderen überliefert und 
schließlich als Tatsachen weltweit verbreitet. Z.B. würden 
bei zahlreichen Publikationen. unter Zuhilfenahme der 
Sprachwurzel (Springen in andere Sprachen) die Gewalt- 
konstruktionen der seit über .100 Jahren hochgespielten 
Sklaventheorien wirksamer entlarvt und zusammenbrechen. 
Nach H.A. Weishaar bedeutet Vese- oder Viso-Goten = 
die “eigentlichen 'oder die großen Goten”, und die Ostro- 
goten = “Treckgoten”, im selben Sinne wie in Südafrika 
die Treckburen, die bereits in frühgeschichtlicher Zeit nicht 
nur bis zum Ural, sondern ebenfalls hinunter bis zur Krim 
als kulturbringende Kolonisten friedlich siedelten. Über die 
hohe Ethik der Goten und Vandalen sagte der römische 
Bischof Salvinius (400-480) in “De gubernatione Dei” 
(Von der Weltregierung Gottes) über die Untugenden und 
Ungerechtigkeiten der Römer: 

“.. nicht so die Goten, nicht so die Vandalen, zwar 
von schlechten Lehren irregleitet (weil sie keine Christen 
waren: der Verf.), in dieser Hinsicht aber besser als die 
Unsrigen (durch vorbildlich gelebte gute Sitten und 
Gebräuche besser als die römischen Christen; der Verf.). 
Wenn ich auch bei einigen anzustoßen fürchte, so ist doch 
die Wahrheit höher zu schätzen, und darum sage und 
wiederhole ich: nicht so die Goten, nicht so die Vandalen, 
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die in ihrer Bedrängnis Hilfe von Gott erflehen .... Wenn 
jemand bei den Goten oder Vandalen ein ausschweifendes 
Leben führt, so ist es ein Römer (denn damals galten die 
Römer nur als Christen: der Verf.) So viel gilt bei jenen 
(= Goten und Vandalen; der Verf.) die Sittenreinheit und 
strenge Auffassung, daß sie nicht nur keuscher sind, sondern 
auch — ich sage etwas Neues, Unglaubliches, Unerhörtes — 
die Römer dazu gemacht haben. Schämt euch, ihr römi- 
schen Völker, schämt euch eures Lebenswandels, denn bei 
euch sind allein die Städte von Laster frei, wo die Barbaren 
(= Goten und Vandalen; der Verf.) herrschen . . .” Ferner 
schrieb er: “.. . wo Goten herrschen, sind nur die Römer 
unsittlich — wo jedoch Vandalen herrschen, sind selbst die 
Römer keusch geworden .. .” Soweit der römisch-katho- 
lische Bischof Salvanius; 


siehe: .A. Weishaar Schriften I, S. 50ff.; I, S. 47£f.; 
ferner E. Tiede ‘Urarische Gotteserkenntnis”, S. 109ff., 
125ff., 143ff., 186, 222, 297; 


siehe: H.A. Weishaar Schriften I, S. 105; III, S. 20£.; 


10 siehe meinen Artikel “Die Kreiszahl Pi”, S. 46; 
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In der Edda verkündet die mit höheren Kräften begabte 
Norne Wala von der Götterdämmerung des Asenge- 
schlechts. Hierunter sollte man vergleichsweise verstehen, 
was im AT, Gen 6,1 - 8 über die wirklichen “Kinder 
Gottes” gesagt wird. Unter Fimbulwinter (= Fimbulweter) 
versteht Dr. Vollmer in “Wörterbuch der Mythologie 
aller Völker” drei aufeinander folgende, sehr strenge 
Winter als Vorboten des Ragnaökr oder des Weltunter- 
ganges, der den Asen, ihren Kulturschöpfungen und 
Staatsgründungen droht. Siehe auch Index zu H.A. Weis- 
haar Schriften I — III, Stichwort: Götterdämmerung 
und Ragnaökr; 


Die nordische Mythologie versteht unter fylgja (fyigia) 
einen Geist, der vom ersten Augenblick des Lebens den 
Menschen als “Geleiter” durchs Leben führt. Hierzu 
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14 


15 


I6 


17 


18 


wird verwiesen auf K.O Schmidt “Bhagavad Gita”, S. 161, 
auf Dr. Vollmers “Wörterbuch der Mythologie aller 
Völker”, S. 209, auf Guido von List “Die Religion der 
Ario-Germanen in ihrer Esoterik und Exoterik”, S. 13ff. 
und auf Friedrich Reiger “fylgja-engill — wider den Abfall 
des Menschen von sich selbst”’. Zur Dreifaltigkeit sagt der 
Mystiker Ernst Tiede in seinem Buch “Die Dreieinheit — 
Trinität, Trimurti — ist im Urarischen und im Natur- 
Urgesetz die Wurzel aller Vollkommenheit ...”; 
Siehe “Aus kosmischer Sicht”, S. 114ff.undS. 197: unter 
“Adam Kadmon’” ist das“himmlische”’ Urbild desirdischen 
Menschen zu verstehen. In einer Beziehung bedeutet erden 
Zodiakus — den Inbegriff der kosmischen Kräfte (siehe 
Anlage lla). Hierzu Ernst Tiede ‘“Urarische Gotteser- 
kenntnis”, S. 197: Der Tierkreis stellt somit den “Praja- 
pati” (Adapa, Adam Kadmonis, Adam den “Himmlischen 
Menschen”) als Urtyp des irdischen Menschen dar, nach 
dem dieser sich gestaltete zufolge des kosmischen Natur- 
Ur-Gesetztes: “Wie oben, so unten”. Ferner H.A. Weishaar 
Schrift I, S. 44, 86 und 93ff., in welcher sehr ausführlich 
auf “Adam Kadmon’” eingegangen wird. 


Siehe Erich Hornsmann ““. ... sonst Untergang” ;hier wird 
durch zahlreiches antikes Quellenmaterial nachgewiesen, 
wie die biologischen Gesetze des Lebens bereits im Alter- 
tum durch menschliches Verschulden aus dem Gleich- 
gewicht kamen. 


Siehe H.A. Weishaaar Schrift I, S. 143ff. “Das Kristliche 
Glaubensbekenntnis”. 


Hierzu wird verwiesen: Agnes und Reinhold Klein 
“Urformen von Symbolik und Mythologie”, S. 3 
(IV. Vortrag; Sokratische Hefte Nr. 11). 


Hans-Georg Tautorat: “Schwarzes Kreuz auf weißem 
Mantel”. 


Christoph Hartknoch: “Alt- und Neues Preussen”, S. 13. 
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19 Christoph Hartknoch ebd., S. 17f. 


20 Vollmer ‘Wörterbuch der Mythologie”, S. 402; ferner 
siehe Peter von Dusburg’s Chronik von 1326 und dessen 
*“Zuschrift an den Wernerum von Useln/Teutschen Ordens 
Hohemeister”’. Außerdem wird auf Christoph Hartknoch 
verwiesen: “Alt-und Neues Preussen”, 1684. 


21 Älteste Chroniken berichten exakt nachweisbar: Ein fränki- 
scher Chronist (Fredegar) III, 65: 
Langobardum gens priusquam hoc nomen adsumerit, 
exientes de Scathanavia, quae est inter Danuvium et Mare 
Ocianum ... Das Langobardenvolk geht aus Scanthanavia 
heraus, das zwischen Donau und dem Mare Ocianum 
gelegen ist. Selbst wenn mit Mare Ocianum die Ostsee 
gemeint sein würde, meinetwegen auch das nördliche Eis- 
meer, müßte Schweden — Norwegen als Scanthanavia 
mächtig nach Deutschland hinuntergerutscht sein, da 
doch auch die Donau erwähnt ist... 

Otto von Freising (Chronicon): Langobardorum gentes 
qui-a Scanzia insula, unde et Gothi, egressi..... Die Goten 
sind aber der schwedischen Urgeschichte nach aus Deutsch- 
land nach Schweden gekommen! 

Sigibert Chronicon: isti (Gothi) Scanciam, Scythiae 
insulam, primo incoluerunt. Die Goten bewöhnten anfäng- 
lich Scancia, eine Insel im Scythenland!!! 

Jordanis (De Getarum sive Gothorum prigine et rebus 
gestis), der auch aus der verlorenen Gotengeschichte 
Cassiodors, des gelehrten Kanzlers Theoderichs des Großen 
geschöpft hat, erzählte I, 19: Gens, cuius originem 
flagitas, ab huius insulae (Scanziae) gremio velut examen 
apum erumpens, in terram Europae adventi. — Jordanis 
scheint mithin noch Scandza-Septentrio und Europa als 
zwei verschiedene “Erdteile’’ gekannt zu haben. 

Gotifredi Viterbensis Pantheon: Insula Scantia, quam 
alii vocant Scatinaviam, e qua etiam primi Gothi egressi 


fuerant ..... Die Insel Scantia, welche andere Scathinavia 
nennen, aus der auch die ersten Goten hergekommen 
waren... 


Wenn man weiß, welche Ordnung der Dinge im “Nord- 
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22 


23 


24 


25 


26 
27 
28 
29 
30 
31 


32 


pol” statthatte und in welcher Weise sie auf die übrigen 
Länder übertragen wurde, kann man auch die vielen 
anderen irrigen Vorstellungen richtigstellen, die in dem 
Nichtverstehen der Ursprache und der Urreligion begrün- 
det sind. (siehe hierzu H.A. Weishaar Schrift I, S. 117ff.) 


Siehe Christoph Hartknoch, S. 46 

Die Zitate von dem ostpreußischen Heimatforscher 
Schlicht und von Caspar Schütz wurden dem Artikel von 
Willy Keilus “Aus der Vorgeschichte des Samlandes” 
(Wochenzeitschrift “Deutsche Notwehr”, Königsberg/Pr., 
1930, Nr. 28 und 30) entnommen. Caspar Schütz aus 
Eisleben wurde 1561 Sekretär in Danzig. Er schrieb eine 


Preußische Chronik, bestehend aus elf Büchern, wovon 
zehn gedruckt wurden. 


ROMOWE wird in Fischbachs “Mythologie” (S. 21) als 
Perkuns Opferstätte bezeichnet, und in Fischers Mytho- 
logie III, Seite 130 steht: “So wurde in der Ortschaft 
Romowe in der Pregelniederung unter der Ägide des 
Priesters Kriweh ein heiliges Feuer gehütet.” 


Siehe Willy Keilus “Aus der Vorgeschichte des Sam- 
landes”, Siehe Anm. 23. 


Christoph Hartknoch “Alt- und Neues Preußen”, S. 65. 
H.A. Weishaar Schriften, Band I, S. 55f. 

Christoph Hartknoch, S. 46. 

Ebenda, S. 46. 

Ebenda, S. 49 und 50. 

Ebenda, S.5. 


Ebenda, S. 35, 
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33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Gerhard Striebeck “Die alten Preußen”, Wochenzeit- 
schrift “Deutsche Notwehr”, Königsberg/Pr., 1931, 
Nr. 28-32. 

Ebenda; ferner Christoph Hartknoch, S. 35. 


Siehe Willy Keilus “Aus der Vorgeschichte des Sam- 
landes” und Gerhard Striebeck “Die alten Preußen”. 


Christoph Hartknoch, S. 234. 


Siehe hierzu a) “Aus der Geschichte des Samlandes”; 
b) “Die alten Preußen”; c) “Alt- und Neues Preußen”. 


H.A. Weishaar Schriften, I, S. 117. 


Siehe Willy Keilus “Aus der Vorgeschichte des Sam- 
landes”., 


Ebenda. 
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Die sieben Prinzipien oder Grundteile des Menschen 


Archiv W. G. Wido 


Das göttliche 5 durch 
1 Q Bewußtsein 6 voll 
Geist (Aureole) bewußt 
„m ndnommmumumammm 6und 7 gewor- 
sind das gött- den, bi- 
Träger des göttlichen liche All-Ich det mit 6 
6. Bewußtseins, die und 7 
Geist- seelisch-geistige die 
seele Empfänglichkeit und Heilige 
Geisteskraft Drei- 
4 Er ee anime einigkeit 
Die Zirbel ist das körper- 5,6und 
a liche Organ von 5 und 6 (untersteht Ms) 7 bilden 


die 
u a NE TE Egg göttliche 
Bewußt- 
Träger der Ver- i ‚i heit 
nunft und der dividualisier- und 
seele Individualität ter Gottes- stellen 


des höheren Ego | selbstgedanke | 3,4 und den gött 
als göttliches, | 5 bilden lichen 
unsterbliches | das und hei- 


Einzel-ich 


sein und dar 
Träger des sind 
Verstandes und Träger 
4. der irdischen des 
Verstan- Persönlichkeit 3und4sind | Menschen 
desträger des niederen astraler Art; willens 123 
Egos sie stehen und 4 
were une = unter Einfluß werden 
)) Träger der der Gestirne beim 
3. Empfindungen, |] (astra) und Tod 
Empfin- Begierden, bilden die abgelegt 
dungs Wünsche und Tierseele und 
träger Instinkte sind 
der 
.—— sterb- 
liche 
\ Teil 
Lebens- Träger der des 
leib Lebenskraft Men- 
©) lund2. schen 
bilden den 


anne De ee sichtbaren 
Körper 


Eine individuelle unsterbliche Gottheit bilden 5,6 und 7, wenn sie verei- 
nigt und im Menschenleibe voll bewußt geworden und mit der Lebens- 
kraft aus 2 verbunden sind. Nach Ablegung von 1, 2,3 und 4, sind 5,6 
und 7 eine unsterbliche Gottheit. 
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Ursymbole 


y8+ 


Lilienenderkreuz Halbkrückenkreuz Ankerkreuz Henkelkreuz 
>K =C NL 


Doppelkreuz Lothring. Kreuz Swastika-Kreuz Andreaskreuz 


g2e8H 


Hakenkreuz Winkelmaßkreuz Schlangenkopfkreuz Krückenkreuz 


IT 


Taukreuz 
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Archiv W. G..Wido 


Der Roßmensch 


Dieses Bild ist im November 1856 in Rom entdeckt worden bei fortgesetzter Un- 
tersuchung der sog. cäsarischen Palastruinen am palatinischen Hügel. Man fand es 
im untersten Geschosse dieser Ruinen an die Wand gezeichnet in’ einer jener 
Räumlichkeiten, die nach Vermutung ursprünglich Wachtzimmer und Lokalitäten 
der Sklaven und Dienerschaft gewesen, später aber, zu Zeiten des Tiberus, Cali- 
gula und Nero, bei dem oftmaligen Umbau, in Erweiterung und Vergrößerung der 
gigantischen Gebäulichkeiten des cäsarischen Palastes, ausgefüllt und zur nötigen 
Festigung der Fundamente derselben benützt und verwendet wurden, wodurch die 
Wände dieser Lokalitäten selbst verschont und also die auf ihnen angebrachten 
Bilder und Inschriften unbeschädigt geblieben, sodaß sie nach Hinwegräumung der 
alten Füllungsmasse heute wieder wie vormals unversehrt sich zur Schau stellen. 


Aus: 
Aus: J. L.Studach: Die Urreligion oder das entdeckte Uralphabet,, Stockholm 1856. 
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\ 
via 
\ Ze — u 
\ >>> — "= \ 
\ = DE N 
= D 
er | 
\ 1% 
7 
7. 
ca x 
& g> 


Symbol auf einem alten Sarophag im Vatikan aus dem 1. Jahrhundert 
Aus: E. Tiede “Urarische Gotteserkenntnis” S. 297. 
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1. Kode 


2.Kode 


Erd- oder Mundankosmogramm 


Archiv W.G. Wido 


T. = Tarotkarte 


Runen: 
N =ur 


b = dorn,thurs 


A = 08,28 


R = rat, reith, roth 
£ Y =kan,ken, kaun 
; X = hagal 


= nath, neith, 
yaut, nod 


Weltkosmogramm (Gauordnung) 


| =is,eis 
A-“ 


% = sig, sun 
#- tyr 


Die 12 Zodiakalzeichen, die ersten 12 Runen sowie die ersten 12 Tarotkarten ge- 
hören jeweils in ihren Entsprechungen und Verbindungen grundsätzlich en bloc 
zusammen, also nicht zu den Kraftfeldern. ‘ 

In Verbindung mit den Kraftfeldern bilden alle jedoch gemeinsam einen „Kosmi- 
schen Ideenkomplex”. 
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Makrokosmische Zählung 


Archiv W. G. Wido 


3.Kode 


Mystische Zählung 
(Mythologie, Sagen, Märchen, Verkaltes Weistum etc.) 


4.Kode 
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NÖRDLICHE £ 
JSTERNHIMMEL.| # 


re August, 


> 


PN, 


tin ZR 
ER 


N 


Gpreom 


fSagiltorius 6 


7a 


=? 


DER 
SUDLICHE 
ha STERNHIMMEL. 


Z 


3 


7. 


Ä 
SSR: Up] 
Her 


Kane 


IEOLNWS.| 


erpios. 
Sf Sagiltarius.T Caprı 
sr Aquarius. % Pisces 


np Virgo. 
[7 


SZ 


Zeit. 


Karte des südlichen Sternhimmels für Hipparchs Zeit (nach der holländischen 


Übersetzung des Manilius von J. van Wageningen, Leiden 1914). 


a.) Karte des nördlichen Sternhimmels für Hipparchs 


b.) 
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861 


—— 3m 
EWestgoten“ 
ZpisTum Tode 8. Khonorich =; 


Sotifhe Hobeitsgebiete zur Zeit Athanaridyg und Ermanarichd. 1411111 Angenommene Ausdehnung des Madıtbereihe Der Ditgoten in der 2. Hälfte des 
4. Zahihunderts nad) Beginn der Zeitrechnung. = Ungefähre Ausdehnung des meftgotifchen Herrfchaftsbereiches im 3. und 4. Jahrhundert nad) Beginn der Zeitrechnung. 


Die Goten in der Ostseeheimat. Sonderdruck aus: Die Vorgeschichte der deutschen Stämme. 
Verlag: Bibliographisches Institut A.G. Leipzig. 
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Oströmisches 


Wandotle® 


Aus Prof. Dr. Hans Reinerth: “Die Vorgeschichte der deutschen Stämme”, Band III, Leipzig 1940 
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Das alte Germanien zur Römerzeit 


Aus; Das alter Garmanien, Herausgegeben von Wilhelm Capelle, Jena 1929 


Archiv W.G. Wido 


Das „himmlische” Urbild des irdischen Menschen. In einer Beziehung bedeutet er 
den Zodiakus — den Inbegriff der kosmischen Kräfte. 


Embryo nach 150 Tagen 


Kirchenfenster des Domes zu 
aus dem 11. Jahrhundert 


Paderborn 
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DER PELIKAN 
Eine Fabel noch Gotthold E. Lessing (1729-1781) gezeichnet, die er einer Erzäh- 
lung des Römers Claudius Aelianus (De natura animalium, Lib. III cap. 30) ent- 
nommen hat. 
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ne schnitt a nem altä ar a Kosmogramm, das nem Grabe zu Athri- 
Ober u es efunden 
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Hermetisches Lehrbild. Aus der Bilderhandschrift ‘Janus Lacinius”. 
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AUFGESCHNITTENE ZELLE 


Golgikörper 
“Glattes” Zentralkörperch 
endoplasmatisches. Ya) an Fe 
Retikulum AR BR A una 
„Rauhes” N ) Sm a Mr 
endoplasmatisches Ba | —Z Ma -— Lysosom 
Retikulum Bi: be 5 EN 


\ - Ribosom 


Sr se \ Mitochondrien 
\ ® 


Kernmembran — —. 


Zellkern 


- \ 
\ j9 
KR IK) 


Kernkörperchen Zellmembran 


Es gibt heute immer noch Naturwissenschaftler, die an der 
Urzeugungshypothese verhement festhalten. Obwohl es bis- 
her noch keine befriedigende Erklärung der exakten Wissen- 
schaft über die erste Entstehung des Zellkerns, die Fortpflan- 
zung, der Stoffwechselvorgänge oder des Lebens gibt, sind 
viele der Ansicht, daß die erste komplexe Beschaffenheit 
einer lebenden Zelle durch Zufall entstand. 

Das Entstehen des Universum steht in engster Beziehung 
mit der Bildung des Menschen. Wer die Wahrheit erkennen 
will, muß bzw. sollte davon ausgehen, daß der vollendete 
Mensch das Schöpfungsziel des Kosmos ist, in dem sich das 
absolute Wesen, der Allgeist, sich in “SEINER” Schöpfung 
Selbst erkennen, sich vollbewußt erleben, sich Selbst in ihr 
“spiegeln” will. Das bedeutet, das absolute Naturwesen muß 
folglich für sich selbst eine Offenbarungsform erstehen lassen, 
aus sich selbst heraus Wesenheiten erzeugen, die in der Welt 
der Erscheinungen “Seinem” geistigen Bilde gleichen. Im ge- 
waltigen Universum gibt es nur “Ihn” selbst und die aus 
“Ihm” offenbar gewordene Materie. Aus dem Gesagten soll- 
ten wir erkennen, daß sich alles schöpferisch Entstandene 
stets auf zwei Wegen vollzog: zuerst aus der unerschöpflichen 
Gedankenkraft des Allgeistes und dann von “Unten” nach 
“Oben”, bis zum höchsten Bewußtseinszustand, den des 
wahren Geistmenschen. Und diesen Weg können wir in Raum 
und Zeitgrenzen erkennen, Aufgeschlüsselte Mythen und 
erhaltene älteste Kommentare der Hierophanten beweisen 
dieses unwiderleglich. (siehe “Aus kosmischer Sicht”’, S. 86ff,) 
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Der kosmischen Schöpfungsordnung des 
Allgeistes bewußt zu dienen, die Wahrheit zu 
erkennen und zu lieben, ist unser Ziel. 

Einst war dies den Alten als »Anima Mundi« 
(Weltenseele) bekannt und ist der östlichen 
»Akasha-Chronik« vergleichbar. Weltweit 
wird uns der Ursprung des Menschen 
(anthropologischh in Mysterienspielen, 
Mythenmotiven, wie in der Symbolik darge- 
stellt und bruchstückweise überliefert. Nur 
aufgrund der Kenntnis des Mysterienschlüs- 
sels lassen sich die geheimen Urweisheiten 
enträtseln. 

Mit zum Teil unbekanntem Quellenmaterial 
wird überzeugend festgestellt: daß 1. das Kar- 
ma-Gesetz, 2. die Universal-Astrologie und 
3. die Wiederverkörperung (= Inkarnation) 
eine Einheit bilden. 

Durch die Sprachverwirrung wurde das 
Urweistum mehr oder weniger »zersägt« und 
die Teile = Lederstreifen aus Widars Schuh, 
Edda) bewußt in die »geschaffenen Spra- 
chen« verstreut. 


Neuerscheinung 


1983 


Willy G. Fügner 
Aus kosmischer Sicht 


... entnommen der Vortragsreihe 
»Wahrheit - Weistum - Weltgeschichte«. 


3. Auflage, 1 Foto, 15 Zeichnungen, 21 Tafeln, 
1 ausfaltbare Zeittafel, 212 Seiten 


ISBN 3-880 93-013-9 


Heute werden Unwahrheiten global von 
einem Jahrhundert zum anderen überliefert 
und schließlich als Tatsachen interpretiert. 
Antike Quellen zuverlässiger Historiker 
werden nur sehr selten zitiert oder oft sogar 
entstellt wiedergegeben. All diese Gründe 
(siehe im Werk mehr!) sind ebenfalls das 
hohe Ziel unseres Wirkens und unserer 
Schaffensfreude. 

Kein anderes Werk ist diesbezüglich so auf- 
klärend gestrafft und gezielt am innersten 
Kern der Wahrheit, wie das vorliegende. 
Jedermann sollte sich hieran universal orien- 
tieren! 


Rudolf Arnold 
Spieth Verlag 


Postfach 2863 - D-7000 Stuttgart 1 
Telefon (0711) 234633 


WILLYG. FÜGNER 
5483 Bad Neuenahr-Ahrweiler 13 
Stadtteil Ramersbach 
Mayener Straße 40 

Tel. 02646 / 296 
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